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Großer Konzertsaal. Photographische Aufnahme \'on HOI-Photograph onrad H. Schiffer in Wiesbaden. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRG. N2: 71. BERLIN, DEN 4. SEPTEMBER 1907. 
Das neue Kurhaus in Wiesbaden. 
Architekt: Prof. Dr.-Ing. Friedrich von Thiersch in München . 
(Schluß aus No. 67.) Hierzu eine Bitdbeilage, sowie die Abbildungen S.500 u. 501, sowie in No. 75. 
~~P~~~~~ie~~~~~~~ ns.er~chlußaufsatzhatsichnoch Linie a~ge~chlossen und gehen mit einer Halbkugel-I~ mit eIner Reibe wichtiger Räu- s~bale m die Dec~e ~ber. Deber dem Kaiserzelt ist 
m~ zu bescbäftigen, vor allem die Kugelschale mit emer D!lrstellung des ApolI, um-
mltdemgroßenKonzertsaal, geben von den Musen, geziert, über dem Orchester 
sowie mit der Südhalle, die durch den Sonnengott, der über die noch dämmernde 
beide eines reichen Schmuckes Erde dahinfährt. Eine im Fries des Hauptgesimses 
teilhaftig geworden sind. Die rund um den Saal laufende Inschrift bezieht sich auf 
wobJgelungene räumliche Wir- die Erneuerung des Kurhause" und die Anwesenheit 
kung des großenKonzertsaales des Kaisers Wilhelm .. bei d.er Einweihun~. . 
~~~~~~~~~ findetihreGegenwirkungin der . Im Umfang der kunstlensc~en Durchbildung wud 
'. dekorativenHaltungdesSaales. dieser Ko~zer~.saal von der ~udhalle (Muschelsaal) 
In Ihr hat die farbige Stimmung den Hauptanteil. Diese ohne Zweifel ubertroffen. DI.ese ~alle soll den Kur-
~ehtaus von der eigentümlichen Schönheit des Nassauer gästen als Aufenth~lt namentl~ch 1Il:. dc:n Debergangs-
b.~l11ors, aus d~m die Schäfte der großen Säulen ge· zei~en des Jahres dle.nen, also Im Fruhling und Herbst. 
\ et ~urden; Ihr schließt sich im ganzen Oberge- Bel der Wand-Architektur kamen zum Schmuck der 
~~c~!~le Ma~mo~behandlung von Pfeilern und Wand- Ei~zel- Formen v.~rschiedene. Mu~cl~elarten, ~ei der 
Saalzonean, .?Ie ~lch auf die Stimmung der unteren G~lederung d.er Flachen kam emhell:I11sches ?telt~- und 
M h .stutzt!. In welcher das feurige Rotbraun der Klesel-Maten~lzurVerwendung (Beilage). Tur-Emrah-
a a~om-Vertafelung und des Gestühles den Grund- mungen,KamlOe,Sockel-undBodenplattenausMarmor, 
;onb.btldeb ..In du~chgehender Vergoldung mit tief- sowie musivische Arbe!ten dienen als~ermittelndeU1~d 
ar Igen runden 1st die Deckenbildung des Haupt- zusammenfassende TeIle der künstlenschen Durchbll-
ra~ßes ß~d der Seiten chitfe einheitlich zusammen- dung. ~.arbenfro~e Fresko.gemäld: bele~en die freien 
~i- ~ t.. le .,K.assettenteilung des Saales läßt in der Wandflachen, wahrend die Gewolbe-Bildungen und 
It eNem .~roßeres Feld frei, welches von einem Fries ihr ornamentaler Schmuck im Gegensatz hierzu weiß 
~on S ~rel ~n und Tritonen umzogen wird. Die bei- gehalten wurden und so die Farben-Symphonien der 
en ttrnsetten des Saales sind in geschwungener Wände zur stärksten Wirkung bringen. Die Flesko-
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Bilder stammen vonFritzErler inMünchen und haben 
als Leitmotiv die vier Jahreszeiten. Den Frühling stellt 
der Künstler als eine reitende Jung-Siegfried-Gestalt 
dar, welche die Eismänner in die Flucht schlägt. Der 
Sommer ist durch badende weibliche Gestalten mit 
eigenartigen Motiven in der Bewegung der weiblichen 
Körper symbolisiert. Der Herbst ist ein bacchischer 
Triumphzug, in dem die Farben Gelb, Violett und 
,Rostbraun zu schwelgender Wirkung vereinigt sind, 
während der Winter durch eine Karnevals-Szene ver-
körpert wurde. Unsere Abbildungen S. 500 und 501 
geben einen ungefähren Anhalt für die formale Be-
handlung der Bilder, müssen aber auf die dem Künst-
ler so eigene Farbengebung verzichten. 
Unter den den Saal umgebenden Räumen sind 
die der monumentalen Fassade zugewendeten in stren-
gerem Stile gehalten. Nachbildungen des Festzuges 
der Athener vom Parthenon diente den bei den Lese-
Sälen als Schmuck der oberen Wände. Die Stuck-
Decken dieser Räume sind einfach gegliedert und hell 
gestimmt, die begleitenden Korridore mit leicht kas-
settierten Kreuzgewölben überspannt. Die weinrote 
Seide der Wände, das Grau der Marmorarchitektur 
der Fensterrahmen, der dunkle Ton des Holzes der 
Pfeiler· und Bogenstellungen, sowie der Möbel, sei-
dengestickte Zwischenvorhänge und ein blauer Bo-
denteppich schließen die Harmonie der Farbengebung 
dieser Räume. Im Gegensatz hierzu zeigt das Schreib-
Zimmer mit seiner reich vergoldeten Holzdecke, dem 
dunklen Gelb der Wände und dem Braun der Möbel 
die Stimmung der Frührenaissance. An den Stil Lud-
wigs XVI. klingt der Spielsaal an, im Barockstil sind 
die Konversationszimmer gehalten. Die Architektur 
des alten Kursaales lebte im neuen Kurhause wieder auf. 
Die Heizanlage stammt von Rietschel & Hen-
neberg. Sie gliedert sich in vier Niederdruckdampf-
und vier Dampfwarmwasser-Gruppen, die sich der Art 
und Lage, sowie der Bestimmung der einzelnen Räume 
anpassen. Die für den eigentliche~Kurbe!rieb.bestim~ 
ten Räume haben Warmwasserheizung, dIe Wirtschafts-
und Nebenräume Niederdruckdampfheizung. Das Kes-
selhaus liegt an der Nordseite des neuen Kurhauses; 
der Kamin wurde als Turm der Nordostseite des Ge-
bäudes angegliedert. Für .die Kuppelh~lIe wurde 
eine zusammengesetzte .Helz!lng aus. NIederdruck-
Dampf und Dampfluft emgenchtet; die Konzertsäle 
haben eine besondere Dampfluft-Heizung erhalten. 
Die Lüftungs-Einrichtungen sind für die Konzertsäle 
so bemessen, daß auf jeden Besucher stündlich 40 cbm 
frische Luft entfallen. Die Luft wird an der Südseite 
des Gebäudes entnommen, gelangt durch die im Keller 
befindliche Luft- und Filtrierkammer in die 4 großen 
Vorwärme·Kammern und wird von hier mittels 4 elek-
tr.isch angetriebener Ventilatoren angesaugt und in 
die zu lüftenden Räume gedrückt. 
. Die Beleuchtung des Hauses ist ausschließlich elek-
trisch und hat Anschluß an das städtische Elektrizi-
tätswerk. Sie ist sehr reichlich bemessen; dies war 
trotz der Beschränkung der nicht immer vornehm 
wirkenden Bogenlampen - Beleuchtung nur dadurch 
möglich, daß nicht nur in großem Umfange mehrhun-
dertkerzige Nernstlampen verwendet wurden, sondern 
f~st durchweg auch Metallfaden-Glühlampen von 30 
bis 100 Kerzen zur Anwendung kamen. - Mit der Ein-
richtung des gesamten Küchenbetriebes wurde die 
Firma F.Küppersbusch & Söhne in Gelsenkirchen 
betraut. Die Einrichtung betriHt die Hauptrestaura-
tions-Küche im Erdgeschoß, die Gesamt-Spüleinrich-
tung, die KaHeeküche und Konditorei für den Garten-
betrieb, die Gemüse-Putzräume und Kupfer-Putzein-
richtung, die Reserveküche im SüdflügeI, die kalte 
Küche und die großen Kühlräume. Die Hauptküche 
ist als besondereS Glashaus in den großen Lichthof 
des NordflügeIs eingebaut und liegt hier im Mittel-
punkte der Restaurationsräume. 
Die gesamte innere Ausstattu~g der Räume durc~ 
Möbel blieb in der Hand des ArchItekten, und das mit 
Recht. lJenn nur auf diesem Wege konnte die Ein-
heitlichkeit des Inneren gewahrt werden. 
Bei der Durcharbeitung der Entwürfe und bei der 
Anfertigung der Werkzeichnungen stand dem leiten-
den Architekten Hr. Heinrich Lömpel in München 
zur Seite; die örtliche Bauleitung war Hrn. Arch.Karl 
Werz in Wiesbaden übertragen. Es ist unmögl.ich, a? 
dieser Stelle die zahlreichen künstlerischen Mitarbei-
ter zu nennen, die Angehörige der Malerei und der 
Bildnerei sind, noch weniger ist es möglich, die lange 
Reihe der an den Bauarbeiten beteiligten Firmen auf-
zuzählen. Die mit einer Endsumme von 4427000 M. 
abschließenden Baukosten teilen sich in rd. 2160oooM. 
für den Rohbau, '2170000 M. für den Ausbau und 
97000 M. für den künstlerischen Schmuck mit Werken 
der Malerei. 
Ein Werk erlesener Kunst, dem die reichsten Mit-
tel gewidmet werden konnten, ist in dem neuen Kur-
hause zu Wiesbaden als eine seltene Tat großen künst-
lerischen Sinnes entstanden, an der die Stadt-Ver-
waltung von Wiesbaden wie der Künstler Friedrich 
Thiersch gleich hervorragenden und für spätere Werke 
vorbildlichen Anteil haben. -
Die Hafenanlagen von Batavia_ Von Regierungsbaumeister E. Giese und Dr. O. Blum. 
maya, die reichste .und wi~htigste der vie~ großen Sunda- Batavia ist mit Weltevreden durch die beide Stadtteile Inseln, ~at trotz.lhrer reichen KU~tenglieder!1ng außer- berUhrenden Eisen bahnenBatavia-Buitenzorg und Batavia-ordentlich wemg brauchbare Haien. Der emzlge gute Purwakarta und außerdem durch eine Dampi- und eine 
natUrliche Haien ist der von Sur.abaya, dessen ~erke~r auch elektrysche ~traßen-Bahn verbunden; von Batavia nach 
der. bedeutendste von .allen Haien der I?s<:l ~st. Ers~ an TandJo~.g-Pnok itihrt eine Anschlußbahn, auf der zahlreiche 
zweiter: Stelle k.ommt ~Ie Hauptst~dt Batavla,denn,dlese Pendel zuge verkehren. Der Personenverkehr zwischen der 
h~t k~m so .relc~es Hmterlalld ~e Surab~ya, hat mit un- Wohn,ungsstadt und clem Haien ist, da man aui der Station g.uns~lgen klimatlsc~en Verhaltmssen zu kampien und hat Batavla umsteigen muß, ziemlich umständlich; die Einle-
Sich Immer noch mcht V(:,JD de,m Schlag«: erholen konnen, gu~g ~urchgehender ZUge wäre auch ziemlich schwierig, ~en es .durch das gewaltige"Erdbeben Im Jahre I§99 e!- weil 41ese wegen der ungünstigen Lage des Bahnhoies die 
litt. I:Ile~durch wurde der iruhere gute Hafen ~on B!ltavla Fahrnchtung wechseln müßten; itir den Güterverkehr ist 
vollständig versc.hlamm.t, und alle Versuche, Ihn wled.er- vor <:twa Jahresirist eine den Bahnhof Batavia umgehende 
herz!lst<:llen, erwiesen ~Ich als erlolglos. Man mußte sl~h Verbmdungskurve iertiggestellt worden. 
schließlich zUIll B.au emes ganz ~euen ~Iaiens .ents~~lIe- Der I,Iaie.n Tandjong-Priok liegt in einer sumpfigen ~en, der 7 km ostlIch der Stadt bel TandJong-Pnok kunst- Ebene, die Sich kaum über den Meeresspiegel erhebt und 
hch g«:s\~affen wurde. " ~um großen Teil mit dichtem Urwaldgestrüpp bewachsen 
. Mit Emschlu~ des Haien~. bestehtB~ta~Ia au~ drei Stadt- 1St. Der Haien besteht aus zwei kUnstlich geschaffenen 
teIl~n(yergI.Abblldg.I). De.~alte~tenTellblldetdleA~t-und Becken, von denen das westliche hauptsächlich zum Bau C: hlll e se ns t!ld t, deren Haus~.r 10 engen St:aßen dicht an- ~!1d zu Ausbesserungen von Schiffen benutzt wird. Das 
em~nder gereiht und ohne. schutz~nde ~.ord~cher und ohne iur ?en Verkehr wichtige ist das in Abbildg. 2 dargestellte 
luftIge. Vorhallen er~aut smd. plese h~r dl~ Tropen ganz ostliche Becken, ~essen eine Seite bereits ganz mit Kai-
ungeel~nete Bauweise ~racht<: Im Verem .mlt deIl'l:. sump- Anlagen be~eckt ISt, während an der anderen Lang- und 
figen Untergrund Ratavla d.ahll~, da~ es die !lnges~ndeste der Querselt~ bisher nur einfach beiestigte Böschungen 
a~.te~ Haienstadte wurd.e, biS Sich die Bewohner m dem angeordnet ~md, an denen die Kohlendampier von Sumatra 
sudhche~ und et~'as ~oher g~l~genen.Weltevre.?en an- und JaJl~n loschen. Die Ladeeinrichtungen Hir diese sind 
bauten, m dem die f:lau~er I!llt IhrefoI nngsum schutzellden s~h! emlache,r Natur, da das Entladegeschält bei den sehr 
Vorhallen und Loggien mmltten weit ausgedehnter Garten bl~hgen Arbeitskräften noch ganz ohne maschinelle Hilfs-
in einer herrlichen Tropenpracht versteckt liegen. In dem mittel geschieht; iUr den EIsenbahnverkehr zweigt von 
eigentlichen Bat.avia und in Tandjong-Priok, ~as ~beni~lls ei~em Hl!-uptgleis des Bahnhoies nach den Kohlenlager-
recht ungesund ISt, wohnt heute kaum noch em Europaer. Platzen em Anschlußgleis ab. 
4qS No. 71. 
<!i 




" ,.d () 
Ul 









..0 ~ () ~ . 
" "O~ "0 
"O~ .n 
I ~ I 





" " <1~ A 













;g ß g ~ 
.0 ...... _~ 
.n "'"0;. 



























Ab. der westlichen Langseite 
des Hafenbeckens liegen nach der 
Abbildg.3 die großen Kaianlagen 
für die Personen- und Frachtdamp-
fer von denen an der etwa II60 m la~genW asserfrontgleichzeitig enva 
12 anlegen können. Hier befinden 
sich außerhalb der Zollgrenze 7 fast 
ganz aus Eisen erbaute Schuppen 
von je 144 m Länge, die von emem 
System sich rechtwinklig kreuzender 
Gleise mit Drehscheiben -Verbin-
dung umgeben sind. 
An der Kaikante entlang läuft 
ein breitspuriges Gleis, das nur für 
die Drul1pfkrane I estimmt ist. Diese 
haben eine Tragfähigkeitvon 1500 kg 
und müssen von Hand bewegt wer-
den; nur das Heben der Lasten ge-
schieht maschinell. Ein eigentüm-
lich hochgezogenes, kranfönniges 
Auslegerdach begrenzt die Schup-
pen an der Wasserseite (vergleiche 
Ab bildgn. 4-6). Die ungewöl.mliche 
Form, die dem Kran das Bestrei-
chen des ganzen Kais einschließ-
lich der vor dem Schuppen liegen-
den Ladesteige ermöglicht, ist zwar 
sehr kostspielig, hat aber den Vor-
teil, daß der Schuppen eine sehr 
gute eiten- Beleuchtung erhalten 
kann, und daß gleichzeitig den sonst 
der Tropensonne ausgesetzten Ar-
beitern reichlich Schatten gespen-
det wird. 
Die Dampfkrane werden, ob-
wohl sie die unmittelbare Ueber-
ladung zwischen Schiff, Schuppen 
und Eisenbahnwagen gestatten, an-
scheinend nur wenig benutzt; wir 
sahen fast nur die Schiffskrane ar-
beiten, wobei die von ihnen be-
wegten Güter beim Löschen vom 
Schiff auf den Kai auf einer an das 
Schiff gelehnten Rutsche herabglei-
ten und dann mittels Stechkarren 
von ungewöhnlich großen Abmes-
sungen in die chuppen gerollt wer-
den. Um dies zu erleichtern, ist der 
vor dem Schuppen liegende etwa 
~ m breiteLadesteig nacliAbbildg. 7 
m Abständen von 9,6 m durch eIDe 
etwa 2 m breite Anrampung unter-
brochen, deren Steigung I : 4 bis 
1 : 5 beträgt. - Zur Beschleunigung 
des Lösehens arbeiten die Scluffs-
Krane auch in Leichterschiffe, die 
auf der anderen Seite der Dampfer 
anlegen. Da die mei ten Aus fuhr-
GütermitderEisenbahn angebracht 
werden, so wird auch das Beladen 
der Schiffe meist derart ausgeführt, 
daß die ankommenden Rtllen von 
den auf dem Ladegleis stehenden 
~ Wagen auf schrägen Rutschen auf 
:!J dieKaiflächeherabgleitenunddann ~ vondenSchiffskranen gehoben und 
E'~ verladen werden. 
'" Die Entwässerung des Kais ist 
....l nachAbbildgnA und 5 vom Wasser 
] ab und na h den Schuppen hin ge-
" richtet. An dem Ladestelg läuft ellle ~ ~~~~de~k~\~~8'a~~h d~~~~~:~~~~~ ~ gen Rampen durchgeführt ist. La-
cn desteige, Kaifläche und Rampen 
~ sind mit schweren Steinplatten be-
'0 festigt, in die die Gleise mit Streich-
~ Schienen einaelegt sind. 
g Von den "SChuppen bilden die 
] in Abbildg. 3 mit E, F lUld G be-
~ zeichneten die zuerst geschaffene 
Anlage, während die mit 11 bis D 
'" bezeichneten erstspätererbaut sind 
bi, und in ihrer Gesan1tanordnung und 
~ Einzeldurchbildung Abweichungen 
~ von den älteren zeigen. Bei der 
< älteren Anlage (vergl.Abbildg.5) 
sind zwei im Zusammenhang voll-
499 
stänclig überbaute Schuppen von je zusamtnen 40,8 m Schuppen liegende Gleis \\'lrd otlenbar nur sehr selten be-' 
Breite so neben einander gelegt, daß m der ~1itte ein über- nutzt; \\'ir sahen auf demselben keine Wagen, an vielen 
dachtes und an der Hafen- lind Landseite je ein freiliegen-
des Zustellungsgleis für die Güterwagen entsteht. Das im 
500 











'" ~ g 
















] > A 
'" .~ .s 
~ -0 .~ 
" 
ri: 
A () bi, 
.~ 
























~ '" .. 











~ CI> ::I 
ri{; CI> 0 
















Stellen war es mit La:ufbrücken üherbrückt, über die hin-
weg mittels Stechkarren geladen wurde. Der Schuppen-
No. 71. 
boden liegt nur ö,4o m Liber der Kaithche, also tiefer als der 
Fußboden der Eisenbahnwagen. 
Ueberdiekonstruktive Einzeldur hbildungder 
älteren Anlage ist zunächst zu erwähnen, daß die Türen 
der Schuppen zweitei li ge. innen li egende S -hiebetüren sind. 
die nur in Jedem zweiten Binderfeld angeo rdn et wurden und 
der l:3inderweite entsprechend eine Breite von etwa 4,8 m 
und eine Höhe von 3 m erhalten haben. Die Schuppen 
Bei der neueren Anlage (Schuppen A- b in Ab-
bildg.3, Abbildgn.4 und 6) sind nur die an der .Was .er-
seite liege~den Schuppen ausgebaut:, an diese s hheßt Sich 
ein von emem Konsoldach überragtes Ladegleis an und 
darauf folgt eine große unbefestigte Rampe, die zum ~a­
gern geringwertiger, wetterbeständiger Güter benutzt Wl~·d. 
Auf den Lager - Rampen A und B sind aut dem Imtt-
leren Drittel zweistöckige Lagerhäuser errichtet [ür Waren, 
Mittlerer Wand teil im Muschelsaal (Südhalle). 
Photographische Aufnahme von Hof-Photograph Conrad H. Schiffer in Wiesbaden. 
Das neue Kurhaus in Wiesbaden. Arcllltekl: Pro!. Dr.-lng. Friedrich von Thiersch in ~1tiDchen. 
h::t~en keine. berli ' hte, sondern wer lel1 an der Landseite 
nur durch ell)e Im .hohe, über den TUren li egende Glas-
wand beleuchtet, wahrend an der Wasserseite kein Glas 
benutzt,. ~ondern ~in etwa 3.5 m hohes Drahtgitter ange-
ordnet I.St, das mit ~em Vorzug der Billigkeit den einer 
guten L~ftung upd Kuhlun.g d~r S hu\)pcmtiume verbindet. 
Im Innel en des Schuppens lstell1e Wel bJech-Ueberdachung 
an dem Untergurt <lufgehLingt; die eigentliche Bedachung 
besteht ebenfalls aus Wellble h. 
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die längere Zeit unter Dach lagern müssen; das obere 
Stockwerk der Lagerhäuser ist von einer frei ausgekrag-
teIl Galerie umgeben. 
Außer dieser Aenderun a in der Gesamtanordnung zei-
gen die nenen S huppen den älteren gegenüber in der'Ein-
z el durch bi I dung folcrende Verbesserungen :DaSchiebe-
tliren das Lagern der ~,yaren immer mehr oder weniger 
behindcfll, so sind an ihre Stelle Hubtore gesetzt, die an 
der .-\ußenseite der Schuppen angeordnet und durch Gegen-
5°1 
gewl hte au'b:lbnziert ind. Diese Hubtore 
sind ohne nterbrechung in jedem Binder-
feld Tor an Tor vorhanden, sodaß an jeder 
beliebigen teile, ohne daß Quertransport auf 
dem Ladesteig entsteht, au - und eingeladen 
werden kann; die einzige, aber unbedeuten-
de Behinderung des Ladege chättes bilden 
die in b tänden von 4,8 m stehenden Säu-
len der Da bbinder. Der Fußboden liegt 
()O cm über . 0 und der Ka.ifiäcbe gegen 40 cm 
bei der älteren Anlage lind ist damit dem 
Fußboden der Ei enbahnwagen bes er ange-
paßt. FUr die innere Bedachung i t statt des 
Wellbleches Flachblech gewählt. Die hohen, 
weit auskragenden Yordächer an der Wa -
endte sind bei den neueren • buppen im 
oberen Teil aus Fachwerk gebildet, während 
ie bei den älteren ganz als Ble hträger her-
gestellt sind 
Die Glei anlagen und d.ie Yerbindun-
gen mit dem Bahnhof sind nicht sehr günstig. 
Die Zustellung der Wagen erfordert stets mehr-
bche ägebewegungen und eine Kreuzung der 
. tmße. Innerhalb der Zollgrenze werden die 
Wagen fast au s hließlich von Menschen be-
wegt; die Drehscheiben werden nur wenig be-
nutzt und sind mit nur 5 m Durchmesser für 
viele Wagen zu klein. - Abbildg. 6. An icht der neueren chuppen. 
Aufstellung der Glockenstühle. 
ielleicht ind einige Gedanken, die sich dem austlih- nicht glei hgültig. Daß man darunter genügendes Mauer-
renden Baumeister bei der Beschaffun~ und Aufstel- werk haben muß, ist klar. Aber auch seitlich muß ausrei-
lung der Glocken und der Glockenstühle aufdrängen, chendes Mauerwerk vorhanden sein, gegen welches die Trä-
der Nieder chrilt wert. gerköpfe drücken, wenn d.ie Glocken schwingen. Hat der 
Man muß die Glocken nach derjenigen Richtung des Turm außen Strebepfeiler, dann wird man die äußersten 
Turmes ·chwingen lassen, nach weicher der Turm ersichtlich Träger oder Balken mit kurzem Abstand von der Innen-
am widerstandSfähig ten ist, z. R. in einem oblongen Turm- flucht der Turmmauer au[)egen können. Sind nber keine 
Grundriß in der Längsrichtung desselben. Die Träger oder Strebepfeiler vorhnnden, so wird m,~n von der I~nenflucht 
Balken, auf denen der Glockenstuhl teht, mUssen recht- abrücken mUssen um dadurch so vIel als moghch WIder-
winklig gegen diese Richtung, in welcher die Glocken lager seitlich de; Balkenköpie gegen die Schwingungen 
chwingen, angeordnet werden. Denn liegen sie in der- der Glocke zu beschaffen. 
seI ben Richtung, dann teilen sich ihnen bald die Schwin- Den Fuß des Glockenstuhles - also die Balkenlage -
gungen der Glocken mit, ie rutschen hin und her und legt man im Turm so weit nach unten wie möglich, weil 
bilden ich als Rammbö ke gegen die Turmwände aus. dadur h die schwingenden Glocken das Turmmauerwerk 
Diese Balken- odtr Trägerlage muß gegen seitliches Aus- so wenig wie möglich in Anspruch nehmen. Die ein.zelnen 
hitgen völlir st.eii gemacht werden. ·Wenn. sich die Balken- Tragewände, au denen der Glockenstuhl besteht, konnen, 
lage in der Richtung <1;er lockenschwmgungen durc~- besonders aus Eisen, ohne außergewöhnlich starke Ab-
biegen kann, dann S~hWlDgt .der ganze qlockenstuhl hm messungen eine beträchtliche Höhe erhalten. Der Hoch-
und her. Das geschlebt ott In ätzen mit großem Ruck. bauer versichert sich am besten dabei der HiUe eine' be-
Dadurch werden häufig d!e Turmmauern natürlich auf das währten Statikers. Erfor~ern auch im allgemein~n m.äß.i.ge 
hlimm te erschüttert. Diese fehlerhafte Anordnung findet Geläute kaum stärkere furmunterbauten, als sie dIe ub-
man in alten und in neuen Türmen. Das chwanken oder lichen TUrme aufweisen, so dad eine statische Berechnung 
nSpringen~ des Glocken~tuhl.es wird ~ls unabwendbar b.e- doch nie unterlassen werden. Das aber ist nicht des Hoch-
tm htet pd doch genüJ~t em gehö~lges Auskreuz~n II?lt- bauers Sache. Falls besonders bei älteren Türmen Be-
tels Diagonalen. aus .l-F,lsen, um d.ie Balkenlage In SIch denken über die Standsicherheit auftreten, dann greife man 
steil gt:gen seithches Ausblecren zu ma hen und dadurch zur Pozdech'schen Aufhängung. Die Glocken hängen da-
den (;10 kenstuhl arn ·pringtn zu hindern. bei in ~ügeln, sodaß sie nicht so weit ausschwingen. wie 
Diese Balken- oller Trägerlage muß eingemauert wer- wenn sIe SIch um das obere Ende drehen. Auch kann 
den Legt man sie auf Krag ' teine ~ui, dann rutscht die dabei ein geUbter Läuter drei Glocken zugleich läuten, 
Ralkenlage mit dem Glockenstuhl h1l1 und her. odaß beträchtlich an Hilfskräften gespart wird. _ 
Wo die Balken- oder Trägerköpfe liegen, ist ebenialJs Grunewald bei Berlin. Hasak. 
-------
Vereine. 
Arch.- u. log.-Verein zu Hamburg. Ver . am 8. März 1907. 
Vors.: Hr. Bubendey, Anwes.: 63 Pers. Hr. Ruppel 
berichtet über da Ergebnis des \V ettbewerbes für ein Ge-
meindehau im tadtteilEilheck s. Wettbewerbe '.476.)-1.. 
Vers. run 22 . März 1907. Vors.: Hr. Buhende}" An-
wes.: 9+ Pers. Es prach: Geh. Hohat Prof. H. Engels, 
Dre den liber: "Weitere Versuche aui dem Geoiete 
des Wasserbaue H . Redner erläuterte zuerst die Modell-
Versuche, die er zur Erkennung u~d Verhinderung der 
in rtgelmälSigen Zwischenräumen wlCderkehrenden Ver-
landung· - Erscheinungen am Freudenauer Winterhafen 
zwischen Donau und Donaukanal angestellt hat, und 
zwar unter Vorführwlg einer Reihe sehr lehrreicher Licht-
bilder. Die e Verlandungen bestanden aus Schotter, fei-
nem 'and und chlick und nahmen bei höheren Wasser-
ständen eine gl.IDZ bestimmte Lage und Gestalt an. Als 
Material für seine Versuche benutzte Redner auS pra~­
tischen Rücksichten Braunkohlengrus von taubform bIS 
zu einer Komgröße von 2 mm Durchmesser. :Aus den 
Versuchsergebnissen ging klar hervor, daß die hohen 
Wa serStände allein mcht die Ursache der Verlandungen 
sein konnten, daß vielmehr die bestimmten Formen der 
iederschläge sich gerade an den Stellen des Hafenmun-
des bildeten an denen durch Einwirkung von Anschwel-
lungen der 'trom in eine Rückströmung überging. Um 
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~er Wirkung dieser R~ckströmungen entgegenzuarbeiten, 
,erL<Lnd nun Redner m semem Modell Donau und Vor-
haien an einer ihm gee~gnet erscheinenden Stelle des tren-
nenden Dammes mit emem chieberdurchhß und erzielte 
damit den Erfolg:! daß tat~ä hlich durch die Gegenwirkung 
der Durc~laßstromung em weiteres Eindringen der Ver-
landung m das Haienbecken während der Dauer eler An-
schwelfung verhindert wurde. 
Hr. Engels besprachsodann weiter die höchst beachtens-
werten. Arbeiten und Versuche der von den vereinigten 
Elbsch.lifahrts - qesellschaften gegründeten und von der 
kgl. .~achs. RegIerung mit einer jährlichen BeihiHe un-
t~rstutzt~n c~leppversuchsst,~tion U e bigau bei Dresden, 
n~lmenthch die Versuche auf dem GebIete der Schiffs-wI~erstän.de. Ein Apparat, der die Veränderung des Wasser-
plegels ll1 der Nähe des fahrenden Schiffes aufzuzeichnen 
besl:!mmt Ist, wurde vom Redner im Modell vorgeführt. 
.. ZUl~ Schluß erl~uterte er seine eingehenden Versuche 
uber d.le Querschmttsformen enger Wasserstraßen und 
Ihren Einfluß aut die S hiffswiderstände. 
An de.n hchtvollen und von der Versammlung mit 
g,roßem Belfal~ aufgenommenen Vortrag knüpite der Vor-
SItzende herzh he Worte des Dankes. - Wö. 
Vers. am s· Arril I90b Vors. : Hr. Bub end e y, An~es.: 8~Pers. Auf~en.: dieHrn. ipl.-Ing. Göring und C. OlofFeu-
nng. Hr. Bürstenbinder brachte: "Mitteilungen aus 
No. 71. 
dem Gebiet des Beton- und Eisen betonbaues" und 
s~hil~erte die ~ntstehung und den Inhalt der "Leitsätze 
fur die Vorbereitung, Ausführung und Prüfung von Stampf-
betonbauten" sowie der "vorläufigen ~estimmungen Hir 
Probekorper aus Stampfbeton". Die weitere Klärung der 
den Beton- und Eisenbetonbau betreffenden Fragen wurde 
1906 von einem 45 gliedrigen Ausschusse von Vertretern 
verschiedener Reichsämter, Ministerien, des Verbandes 
deutscher Arch.- u. Ing.-Vereine, des deutschen Betonver-
eines usw. auf Grund sehr eingehender Arbeitsprogramme 
eingeleitet. Die in Angriff genommenen Versuche werden 
von einem 12 gliedrigen Ausschusse, dem auch Vortragen-
der angehört, überwacht. 
Auf dem Gebiete des Eisenbetonbaues sind den 
vom Verbande und dem Betonverein 1904 herausgegebenen 
"vorläufigen Leitsätzen für den Eisenbetonbau" und den 
"V orschnften des preußischen Arbeitsministers für Hoch-
bauten" 1(}06 die von Reg.- u. Brt. Labes verfaßten "Vor-
läufigen Bestimmungen für das Entwerlen und die Aus-
führung von Ingenieurbauten" gefolgt, die bekanntlich 
die Ents~ehung von Zugrissen verhindern wollen .und da-
durch neUacn zu größeren Abmessungen als die "vor-
läufigen Leitsätze" Hihren. 
Der Vortragende schloß seinen inhaltreichen Vortrag 
mit dem Wunsche, daß die außerordentlich umfangreichen 
Vorarbeiten mit gleicher Schaffensfreudigkeit wi~ bisher 
fortgest;tzt und d.urch für die Allgemeinheit nutzbnngende 
Ergebmsse gekrönt werden möchten. - L. 
Vers. am 12. April 1907. Vors.: Hr.Bu bendey, Anwes.: 
54 :t;'ers. Hr. Roemer trägt über: "Die Altonaer Indu-
stnebahn" vor. Der Mangel eines Bahnanschlusses fül 
Ottensen, wo sich hauptsächlich die Industrie Altonas ent-
wickelt hat, führte zur Anlage einer Industriebahn im 
Anschluß an den Bahnhof Bahrenfeld. Die Bahn ist eine 
Schmalspurbahn von 100 cm Spurweite, welche in teilweise 
starken Krümmungen und Steigungen durch die Straßen 
bis in die Fabrikhöfe geführt ist. Verwendet wurde eine 
Vignolschiene mit eingewalzter Rinne. Um das Umladen 
zu vermeiden, wurden die Eisenbahnwagen auf besondere 
Rollböcke (Trucks - Transporteure) gestellt. 
Als zweckmäßigste Maschine hat sich ein Motor er-
wiesen, der als Zwillingsmaschine mit gegenüberliegenden 
Zylindern ausgebildet ist. Als billigster Brennstoff kommt 
jetzt bei etwa 80 Ofn aller Maschinen, die lür Benzin gebaut 
sind, Benzol zur Verwendung. -. Erbe. 
wtirtt. Verein ftIr Baukuode In Stuttprt. 7. Ordentl. 
Versammlung am 25. Mai. Leider hat oer Verein wieder 
eines seiner ältesten und verdienstvollsten Mitglieder, Hrn. 
Präsident v. Schlierholz, durch den Tod verloren. Der 
Vorsitzende wies kurz auf die Bedeutung des Mannes für 
den Verein hin. nachdem er diesen schon an dessen Grabe 
eingehend gewürdigt hatte, und forderte die Anwesenden 
auf sich zu Ehren des Dahingegangenen von den Sitzen 
zu 'erheben. Alsdann erteilte er Hrn. Brt. Roll er das 
Wort zu einem Vortrage über den "Brand und Wieder-
luIibau des Städ tch ens Binsdori", bei welch'letzterem 
der Redner mit der technischen Oberleitung betraut war. 
Bekanntlich w.urde unser Land im Jahre 1904 innerhalb 
6 Wochen zweimal von eillem verheerenden Brandunglück 
heimgesu~ht, dem beidemal halbe Ortschaften zum Opfer 
gefallen sllld: am 4. Aug. Ilsield (vgl. Deutsche Bauzeitung, 
Jahrg. 1905, .S. 227) . .und am 19. Sept. Binsdorl. Das von 
10-5 phr mittags wutende Element legte in letztgenannter 
Gemeillde 76 Haupt- und 35 Nebengebäude in Asche und 
beschädigte 10 bezw. 1 Gebäude. Auch Schul- und Rat-
haus ~vurden zerstört, dagegen gelang es, die Kirche und 
das narrhaus zu erhalten. Verbrannt ist niemand auch 
alles Vieh ko.nnte gerettet werden, dagegen waren 91 'Haus-
hal~ungen ~l1lqoS Pe!sonen obdachlos geworden. Redn~r 
sc~Iidert die sofort lllS Leben gerufene Hilfsaktion, die 
Mittel zur vorläufigen Unterbringung der Obdachlosen, die 
~e{ahrvolle Aufräumung der BrandsteIlen die Wiederfahr-
B armachung der Straßen usw. Alsdann ~ußte der ganze 
rand platz genau aufgenommen werden, eine Arbeit, d!e 
Non 3 Geometern mit 5 Gehilfen bewältigt wurde. Für die e.ui~lhage g~lt als Grundsatz, die bestehenden Straßt:n 
m()g IC st beizubehalten, im übrigen aber nur etwa die ~ahl\te der früheren Wohnungen auf den alten Plätzen er-st~ en zu lassen und für die anderen einen neuen Stadt-te~l anzule.ge~. Dieser letztere wurde gleich zu Beginn 
mit. Kanah.?atI~n und Wasserleitung versehen. Zur Pla~­
fertigung fur die Hochbauten waren 3 Stuttgarter Archl-
t,ekt,en.firmen gewonnen worden: Bi h I & Wo I tz, Bö k I e n ~I.F ekIi und Albert Schiller, von denen im ganzen Ij 
, ?C. e neu zu überbauen waren. Begonnen wurde im 
J:. ruhjahr 1905, am 29. März konnte bereits das erste Richt-
fest .g.ehaiten und am 15. Mai das erste Haus bezogen wer-
den, Im ganzen wurden 68 Gebäude neu erstellt. Der Winter 
4· September 1907. 
1904/05 wurde zur Beschaffung der Baustoffe benutzt. Zu~ 
Glück besitzt die Gemeinde einen sehr großen Wald, m 
dem ohne Gefahr f.ür später Il 000 Festme~er g~hauen we.r-
den konnten. Da die benachbarten Sägereien tell? zu.wemg 
leistungsfähig, teils zu weit entfernt waren, wurde em eigenes 
Sägewerk errichtet. Das geschnittene Holz wurde ~on der 
Gemeinde zu 27 M., der ebenfalls im Stadtwald sl<;h fin-
dende Sand zu 4 M. für den cbm abgegeben. Da die Ge-
meinde nur wenige und im Sommer fast versiegende B~un­
nen besaß, so wurde gleichzeitig die Einrichtung emer 
Wasserversorgung beschlossen. Um für den B~u sofort 
genügend Wasser zu haben, wurden zunächst die Ro~r­
fahrten gelegt und mit gewöhnlichem Bachwasser gespeist, 
bis die umfangreichen Quellfassungs- und Pumpwerk-An-
lagen fertiggestellt waren. Dieser Anordnung zufolge stand 
während der ganzen Bauzeit immer hinreichend Wasser 
zur Verlügung. Die Neubauten waren fast durchweg sehr 
einfach gehalten, ein Haus kostete durchschnittlich 9500 M.; 
teilweise wurden Blitzableiter und Haussprüche angebracht. 
Die gesamte, dem Hilfsverein zur Verlügung stehende 
Summe betrug 270000 M., außerdem wurden der Gemeinde 
v~ den La~~ständen. noch 250~ M. zu sehr niederem 
Zmsfuß beWilligt. So Ist es möglich geworden, alle A bge-
brannten vor dem wirtschaftlichen Untergang zu bewahren. 
Für den eingehenden Bericht sprach der Vorsitzende 
dem Redner den verbindlichsten Dank aus, wo bei er noch 
besonders hervorhob, daß nur eine Summe von Geduld 
und persönlicher Gewandtheit eine derartig- schwierige Auf-
gabe zu dem schönen Erfolge habe führen können. - W. 
Den Abschluß der Vereinstätigkeit im Sommer bildete 
ein Ausflug auf den Hasen berg am 16. Juni, verbunden mit 
der Besi<;htigun~ des dortigen städtischen Seewasserwerkes. 
Hr. Baumsp. Riegel machte den Führer und erläuterte 
die Anlage an Hand aufgelegter Pläne. Die Stadt Stutt-
gart besitzt außer einer Trinkwasserleitung, die zur allge-
meinen Versorgung nicht ausreicht und daher nur für Spei-
sung der zahlreich aufgestellten Brunnen Verwendung 
findet, zwei getrennte Nutzwasserleitungen, das Neckar-
Wasser- und das Seewasserwerk. Ersteres versorgt die 
unteren, letzteres die oberen Stadtteile. Das See wasser-
Werk wird gespeist aus 5 in dem großen Waldgebiet west-
lich von Stuttgart gelegenen Seen, dem Bären-, Neuen-, 
Piaffen-, Steinbach- und Katzen bach-See, die sämtlich künst-
lich erstellte Stauweiher darstellen und deren ältester, der 
Pfaffensee, auf das lahr 1566 zurückreicht. Herzog Christof 
beabsichti.~ dama1s, die Wassermenge des Nesenbaches 
durch Zuleitungen aus dem Quellgebiet der Glems zu ver-
mehren und ließ .zu diesem Zweck den genannten See an-
legen und durch emen Stollen, den Christofstollen, mit einem 
~ebentll:l des ~esenbaches verbinden. Mit der Zeit wurde 
eme Reihe weiterer Seen angeordnet und die ganze An-
lage der Wass.erversorgung der Stadt dienstbar gemacht. 
Das Wasser fließt durch natürliches Gefälle der Filteran-
I~ge ,l!-uf halber ~öh~ de~ Hasenberges zu, durchläuft dort 
die Filter und Wird III emem großen Behälter aufgespei-
chert, .von ~em aus es w~iterhin dem Versorgungsgebiet 
zuge~eltet Wird. Letzteres Ist in .3 Zonen eingeteilt. In die 
Zuleitung zur untersten Zone ISt auf Meereshöhe 335 m e~n Druckregulat?r e~ngebaut, in 4em rd. 30 m Dr~ck ver~ 
mchtet werden; ,dIe m!ttlere Zone Wird unmittelbar aus dem 
Behälter ges~elst; ~he oberste (Feuerbacher Heide und 
Umgebung; liegt hoher als der Hochbehälter, für sie muß 
daher das Wasser künstlich gehoben werden, was durch 
ein sinnreich konstruiertes Löffelrad geschieht. Die Ein-
richtung ist so, daß das gesamte den Filtern zufließende 
Wasser diese Turbine durchlaufen muß, also ehe es auf 
die Filter kommt, noch Arbeit leistet, durch weiche ein 
Teil des filtrierten Wassers wieder gehoben wird. Da der 
Verbrauch der Stadt in den einzelnen Jahreszeiten sehr 
stark schwankt, somit auch sehr verschiedene Triebwasser-
mengen durch die Turbine geleitet werden, mußte eine 
ganz beso~dere, diesen Schwankun~en R.e~hnung tragende 
KonstruktiOn gewählt werden. Die Relmgung des Was-
sers geschieht in 5 offenen und 5 bedeckten Sandfiltern 
mit zusammen 29jO qm Filterfläche ; die Anordnung ist die 
allgemein üblich~. Neu e~ngerichtet wurde in de~ letzten. 
Jahr eine ~a~?was~he; diese besteht aus verschiedenen 
stufenförmlg uberemander angeordneten Becken, welche 
der mit Wasser und Luft gemisc~te .Sandstrom n.ach~in­
ander zu durchlaufen hat, bis schließlich der Sand m emer 
Reinheit zutage tritt, wie sie wohl in der .Natur kaum 
anzutreffen ist. Die Einrichtung erfordert wemg Raum und 
arbeitet seitdem verschiedene Verbesserungen daran an-
gebracht worden sind, tadellos. Nach Besichtigung der 
ganzen Anlage wurde entlang der Zuleitung der Weg 
nach dem Park angetreten. Am Pfaffen see wurde der alte 
Christofstollen besichtigt der jetzt nu~ noch a!s G~und­
ablaß Hir den See dient und zugleich eme Aushlilsieitung 
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enthält Hirden Fall eines Rohrbruches am eigentlichen langt, d~u ein Schaubild. Ueber Stil, Material sind An-
Zuleitungsstrang. Dieser letztere zweigt mittels emes neue- g3:~en mc~t gema<;ht,. auch nicht über eine etwai~e Be-
ren Stollenkanales vom Pfaflensee ab und geht nach kurzer telhgung emes Preistragers an der Ausführung. Die Auf-
Zeit in eine gewöhnliche gußeiserne Rohrleitung über. Das gabe an sich erscheint anziehend. _ 
Einzugsgebiet der Seen, die vollständig von Wald um- Der Krankenhaus-Wettbewerb Zweibrücken ist nunmehr 
geben sind und von de!len drei. im kgl. Rotwildpark.li.egen, in neuer Form zum I. Dez. d. Js. ausgeschrieben worden. 
also in denkbar günsttger Welse gegen Verunremlgung Bausumme 400000 M., Zeichnungen I: 200. 3 Preise von 
geschützt sind, mißt 1600 ha, ihr nutzbarer Inhalt beträgt 2000, 1500 und 1000 M. Unter den Preisrichtern Bez.-Bmstr. 
700000 cbm. Der Plaflen- und der Neue See haben die tiefste Ra~, B.mstr. M?hr, Stdtbm~tr. Gre wenig, sämtlich in 
Lage (4I7m\ die anderen liegen höher und können durch ?welbrucken. Em Ankauf mcht preisgekrönter Entwürfe 
offene Zuleitungsgräben in die ersteren abgelassen wer- Ist vorbehalten. Der Betrag von 2 M. für die Unterlagen 
den. Die Anlage der Seen ist ein Werk verschiedener wird bei Einreichung eines Entwurfes zurückerstattet. Der 
württembergischer Herzoge und reicht auf die Jahre 1566 Baustil ist freigestellt; in der Pfalz ist die Renaissance vor-
(Pfaffensee), 1618 (Bärensee), 1812 (Steinbach- und Katzen- wiegend. Die Erweiterungsmöglichkeit der Gebäude ist 
bachsee\ und 1833 (Neuer See) zurück, wurde also vom vorzusehen. Die Bauausführung erhält das Stadtbauamt in 
Staat ausgeHihrt. Stadt und Staat hatten bis 1825 ihre ge- Zweibrücken.-
sonderten Quellen und Leitungen. Erst in den Jahren Wettb~werb. Erweit~~ungsbauten Zoologischer Garten 
I825-33kameinYertrag,diesogen._Brunnengemeinschah" Berlin. Die Fnst zur Emsendung der Entwürfe ist vom 
zustande, wonach eine gemeinsame Verwaltung einge- 16. Sept. auf den I. Okt. d. Is. erstreckt worden. _ 
richtet wurde. Mit der starken Zunahme der Stadt und Auch ein Wettbewerb. 1m "Dresdner Anzeiger" vom 
der dadurch bedingten großen Aufwendungen für den 28. Aug. d. Js. ist eine Anzeige des Gemeindevorstandes 
Wasserbezug wurde dieser Vertrag i. J. 1879 wieder ge- von R 0 c kau (Sachsen, Amtshauptmannschah Dresden-
lüst und das Seewasserwerk ging in den Besitz der Stadt Neustadt) "für Architekten und Baumeister" enthalten, in 
über, die es bisher noch weiter ausgebaut und nicht un- weIcher diese aufgefordert werden, "Skizzen und Projekte" 
wesentlich verbessert hat. - W. für ein neues Schulhaus mit einem Schulzimmer und dar-
über befindlicher Lehrerwohnung bis zum 10. Sept. d. Js. 
Wettbewerbe. "ohne jedwede Verbindlichkeit" einz~lreic~en. Hier dürfte es 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für vermutlich genügen, wenn der Hr. (Jememdevorstand dar-
die Anlage des Südwest-Kirchhofes von Stahnsdorfbei Berlin über aufgeklärt wird, was in diesem Falle Sitte und Brauch 
wird vom geschäitsfiihrenden Ausschuß der Berliner Stadt- ist um eine andere Art des Ausschreibens zu veranlassen. 
synode zum I. Febr. 1908 für deutsche Architekten und NÖtig wäre das Ausschreiben nicht, da für eine so kleine 
Gartenkünstler erlassen. Es gelangen 3 Preise von 6000, Aufgabe zahlreiche befähigte Bearbeiter vorhanden sind 
4000 und 2000 1\1. zur Verteilung; ein Ankauf nicht preis- und nicht erst durch einen Wettbewerb ermittelt zu wer-
gekrönter Entwürfe für je 1000 M. ist vorbehalten. Ein den brauchen. -
Anspruch auf Ausführung seines Entwurfes steht keinem Internationaler Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Poly-
Teilnehmer am Wettbewerb zu; über eine etwaige Betei- technische Schule in Buenos Alres in Argentinien. Nach 
ligung eines preisgekrönten Verfassers an der AusHihrung einer an uns gelangten Mitteilung von privater Seite würd.e 
ist nichts bemerkt. Dem Preisgericht gehören als Ver- man es in Buenos Aires gerne sehen, daß deutsche Archl-
treter der bildenden Kunst oder der Gartenkunst an die tekten sich an dem Wettbewerb beteiligen. Programme 
Hrn. Bildh. Prof. Bärmel in Grunewald, Brt. Büttner sind für deutsche Bewerber durch die Argentinische !--e-
in Steglitz, Geh. Ob.-Brt. Hossteld in BerHn, Hotgarte~- . gation in Berlin zu beziehen. Die Preise sind ansehnhch, 
dir. V 0 gel er inCharlottenburg und StadtobergärtnerWel ß doch wissen wir nichts über eine etwaige Beteiligung an 
in Berlin. Unterlagen gegen 5 M., die zurüc~erstattet wer- der Ausführung. Wir haben bereits S. 484 berichtet, daß 
den, durch die Berliner Stadtsynode, Berlm C. 2, Neue . inbe~ug auf Auswahl des Materiales u~d Kost~n ~lie Bt;-
Friedrichstraße 6<). - werber völlig freie Hand haben. Der StIl und dIe Erschel-
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu nung der Bauten werden möglicherweise durch den Um-
Grabdenkmälern für den Johannis-Kirchhof in Nürnberg plant stand beeinflußt, daß den Landesyerhältmssen en tsprechend 
den Nürnberger Blättern zulolge die" Vereinigte protestan- die Räume nicht unter S,S m hoch sein dürfen und flache 
tische Kirchenverwaltung- daselbst zu dem Zweck, durch Dächer üblich sind. 
Gewinnung von Entwürfen, die dem besonderen Charakter Das Raumprogramm sieht 6 Abteilungen vor llnd zwar 
dieses eigenartigen und ehrwürdigen ~'~edhofes apgepaßt a) eine Abteilung für Leitung und Verwaltung der Anstalt. 
sind der zunehmenden Storung der StIrrunung Emhalt zu Hier werden u. a. gefordert Säle für Vorstand und Ko.m-
tun.' Nur treudig könnte das Vorgehen begrüßt werden. - missionen, ein Festsaal für Feierlichkeiten, Räume für eme 
Ein internationales Preisauischreiben der Stadtverwal- Bibliothek von ~oooo Bänden mit Lesesaal für IS0 Stu-
tung von Barcelona, welches in Erfül~ung ein~s V ~rmächt- dierende usw. _v Eine Abteilung b) ist für Architektur und 
nisses zum 23· Okt. 1911 erlassen WIrd, betnHt dIe beste für 160 Studierende bestimmt. Für sie werden die nötigen 
Arbeit über spani sche Archäo logie und verheißt einen Hör- und Konstruktionssäle, sowie Räume für ein Museum 
Preis von 20000 Pesetas. Naheres durch den Stadtrat von iür architektonische Konstruktionsmodelle und ein Aus-
Barcelona. - stellungssaal iür Zeichnungen verlangt. - Eine Abteilung 
Wettbewerh landwirtschaftliche Schule Salzwedel. Für c) für Ingenieurwesen ist für 430 Studierende einzurichten 
das Gebäude steht ein Gelände an der Straße" Vor dem und erfordert neben den nötigen Konstruktionssälen 4 
Neuentor" zur Verfügung. Als Baustil wird der altmärkische amphit~eatralische HörSäle, 4 Säle für verschiedene Mo-
Backsteinbau _der Neuzeit entsprechend", vorgeschrieben. delle, em y. ersuchslabo~atorium für Materialienprüfung. ein 
Das Raumpr~gramm gibt keinen f\nlaß z~ besonderer Er- ~useum fur .KonstruktJonsmaterialien, ein Observatorium 
wähnung; auf eine spätere Erw«:lteru~g Ist Rücksicht zu fur ~.stronoml.sche Beobachtungen usw. - Eine Abteilung 
nehmen. Grundrisse und Schmtte smd I: 200 verlangt, d) fur Maschmenwesen .und. Elektrotechnik ist für 250 Stu-
zwei Ansichten dagegen I: 100. Das istvie~leic~t etwas reich- dlerende zu planen. Hier smd neben Hör- und Konstruk-
lich angesichts des l!mstan~es, daß, wIe. dIe UnteriaHen tionssälen physikalische, mechanische und elektrotech-
freimütig erklären, e!ne sp~tere AusarbeItung der Plane nische !--aboratorien gefordert, ferner Modellsäle, eine 
den Bewerbern nicht m AUSSicht gestellt werden konne. - mecha!llsche Werkstatt, sowie eine Werkstatt für Dampf-
Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Häulergruppe an drr maschme~ usw. --:- Die Abteilung e) ist für 200 Studierende 
Kalser-Wilhelm-StralSe in Breslau. Der zum zweiten Male der ChemIe bestImmt. Hier sind 6 Laboratorien 2 Hör-
'lUsgeschriebene Wettbewerb des Ausschusses "Alt- und Säle, Sammlungs- und Versuchssäle Werkstätten fÜr Photo-
Neu-Breslau" wendet sich an. die f\rchitekten d~utsc~er gr~phie und Photochemie, sowie die nötigen Nebenräume 
Reichsangehörigkeit und betnfft dIe Bebauung ~mes Im gelordert. --. Die letzte Abteilung t) ist den Naturwissen-
PrivatbesItz befindlichen Geländes von rd. 8000qm mit W ohn- schafte!l gt;wldmet und für etwa 60 Studierende einzurichten. 
häusern. Es gelangen 3 Prei~e von ~ooo, 1~00 un~ ~.M. Auchhler~mdHör-un?SammlungssäledieHa.uptforderung. 
zur Verteilung; ein Ankaul mchtJ?relsgekronter Entwurfe ~owel~ das uns pnvat zugegangene Material. Dasselbe 
für je 500 M. ist vorbehalten .. Fnst 30. No.v. 1907· Dem enthalt keme Angaben über das Baugelände. Sollte das 
Preisgericht gehören als ArchItekten an dIe Hrn. Stadt- von ßer. argenti~ischen Legation zu beziehende Programm 
Bauinsp. Berger, Landesbauinsp. Dr. Burgemeister, Brt. ausfuhrhcher sem, so kommen wir auf den Wettbewerb 
C rosser Arch. Henry, Reg.- u. Brt. Maas, Mag.-Brt. nochmals zurück. -
Kat h an s'o h n, S tadtba~linsp: R.e i ß. müll e rund Ma$' -Brt. --I;::n:;:b::;a1::-'-=-: --;0:;-:a:-:8:-:. n:-:e-u"':'e -;-K;-u-rh;-a-u-8--:i-n--:W::::i:--e-~b-a-d-en-S-c-h-lu-ß-)---0-ie-H-a--:'-en-a-n-
RI' m pi e r. Das Baugelande ISt m eme Anzahl. von (Jrund- lagen von Batavla. - Aufstellung der GlockenstUhle. - Vereine. _ Wett-b b d ß d G d bewerbe. -stücken aufzuteilen und sC? z~. e a~en,. a Je es rul1 - ~ ______ =-::-:~~---:; __ -=-___ --::-:::---;-_-:--::::::- ___ _ 
stück innerhalb der baupol.lzeIi.lch zulass~enGrenzen mOf{- Hierzu eine Bildbeilage: Das neue Kurhaus in Wi~sbaden. 
lichst ausgenutzt wird .. DIe emze~nen ebaude soIlen I.n Verlag der Deutschen BauzeItung, 0 m. b. H., Berlln. FUr die Redaktion 






















XLI.]AHRG. NO. 72. BERLIN, DEN 7. SEPTEMBER 1907. 
-
ie Stadtgemeinde Frankfurt am 
Main hat vor einiger Zeit die 
Ausführungeines vomTieEbau-
amte ausgearbeiteten Entwur-
fes für einen neuen Hafen im 
Osten der Stadt beschlossen, 
de r gleichzeitig dem Handel 
und der Industrie dienen soll. 
~~ ~andelt sich um einen groß-
~ e zuglgen Plan, welcher in voller 
Durchführung den bedeuten-
den Kostenaufwand von rd. 57 MiU. M. für die Stadt-
gemeinde erfordern würde, davon allein fast 22 Mil!. 
für den Erwerb von rd. 350 ha Landfläche. Das Unter-
nehmen wird aber für die Stadt von außerordentlicher 
Tragweite sein und zwar nich t nu r 
nach der wirtschaftlichen Seite 
all~in, die in der Erhöhung der 
Le1stungsfähigkeit des Frankfur-
ter Handelshafens, der Festhal-
tung bestehender und Heranzie-
hung neuer Industrien, sowie in 
der Erschließung bisher brachlie-
genden Geländes für die Bebau-
ung und industrielle A usnutzung 
zum Ausdruck kommt, sondern 
auch in gesundheitlicher Bezie-
hung. Ausgedehnte, bisher unter 
höchstem Hochwasser liegende 
und daher der Ueberschwem-
mung ausgesetzte Stadtteile er-
halten zugleich mit der Anlage 
des Hafens Hochwasserschutz. 
Aber auch nach der Richtungder 
Verbesserungdesstädtischen Ver-
kehres wird die Anlage von Ein-
fluß sein, da durch neue Straßen-
züge und Mainbrücken im Osten 
neue Wege erschlossen und zwi-
schen den beiden Mainufern und 
nach dem hessischenN achbarorte 
Offenbach engere Beziehungen ~ergestellt werden sollen. DerBe-
eutdung der erforderlichen Auf-Wen un d ' gen entsprechen also auch s~fl ~rwarteten Vorteile.N atü rlich 
mite·asgaMe Unternehmen nicht 
kom mem ale zur Durchführung 
entsp~:n h son~ern dem Bedarf 
f .. c end In mehreren Stu-
en. dFur elen Zunächst im Inter-
esse er Erltla t . 
. s ung und Erweite-
Boden von rd. zwei D ritteln der erforderlichen Flächen 
durch allmählichen Ankauf in weiser Voraussicht be-
reits gesic~er:t, s~daß ~ach letzterer Ric~tung ?eson-
de re Schw1engkelten mcht zu erwarten smd. l' ür die 
reinen Bauarbeiten des ersten Ausbaues bat die Stadt-
verordneten-Versammlung clem Antrage des Magistra-
tes gemäß die Summe \'on rd. 12 Mill. M. bereits be-
willigt und davon als I. Rate zunächst 2 Mill. M. ausge-
worfen. Es dürfte daher von Interesse sein, jetzt über 
die technische und wirtschaftliche Seite des Unterneh-
mens hier einige Mitteilungen zu machen. Wir stützen 
uns dabei auf eine vom Stadtrat K ö 11 e und Stadtbau-
insp. U hlf eid e r verfaßte, auch mit Plänen, Zeichnun-
gen und Aufnahmen der bestehenden Anlagen und in 
Betracht kommenden Ufer ausgestattete Denkschrift 
rung der bl~her bestehenden Ha-
fenanlagen In Betracht kommen-d~n Ted werden 284 M'll M ~lnschl. Grunderwerb f1'd ~ hch I .. b . er or er Giebel des Heiligen-Gei t-Ho pitales an der Ecke des Geibel-Platze und der Großen Gröpelgrube. 
. . m u ngen hat die Stadt-
gememde sich den Grund und 
Der Kunstschatz Lübecks. 
Aus: D ie Bau- und Kunstdenkmäler der Freien lind Han sestadt Lübeck. 
r~ri~5~~~~ IE BAU- UND KUNSTDENKMÄLER 
DER FREIEN UND HANSESTADT 
LÜBECK * * HERAUSGEGEBEN 
VON DER BAUDEPUTATION * * 
MARlEN KIRCHE VOM PETRI-
KIRCHTURM AUS GESEHEN * * 
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des Tiefbauamtes, w~lcher wir die beiden beigege- ~afen s~lbst in völlig ausgebautem Zustande wieder-
benen Pläne nachgebildet haben, von denen der eine gIbt. DIe ebenfalls dem Bericht entnommenen Quer-
schnittsskizzen erläutern 
die geplante Ausgestal-
tung der Hafenbe~ken: 
Die Denkschnft gIbt 
zunächst ein Bild von der 
~ Entwicklung des Verkeh-
.; res im Frankfurter Hafen 
seit der Eröffnung der ~ Schiffahrt auf dem kana-
c:: lisierten Main Ende r886, ~ und begründet mit der 
.9 weitgehenden Belastung 
t:: der bestehenden Anla-
~ gen, die keiner wesent-~ lichen Erweiterung mehr 
J: fähig sind, die N otwen-
ü digkeit der neuen Anlage 
a schon allein vom Stand-
~ punkte des Handels. Vor 
-'I r886 ",ar Frankfurt nur 2 eine Zwischenstation der 
] Mainschiffahrt, die fast 
B ausschließlich Steine ur:d 
.g Holz vom Ober - Mam 
::3 brachte und damals kaum ~ 156000 t betrug. ~it E~ .~ öffnung der kanalisierte 
.g Mainstrecke von Maillz 
d bis Frankfurt, mitwelcher 
ß gleichzeitig d~r Westh~~ 
fen dortin Betneb ged~lte 
men wurde verwan. 
f' . etnen sich Frank urt tn 887 
Rheinhafen. Schof r nd 
war der Verk~hr au ~889 
360000 t gestIegen, n da 
auf 578000 t, und v~r ab-
an steigt der Verke atürli-
gesehen von den n die 
ehen SchwankunIgdn~trie 
von Handel und nut' 
ausgehen, ziemlich s~ef~~t 
ImJahre I905 war mIt 
I,6Mill. t das IÜfache ~86 
Verkehresvom]ahre r 
erreicht. In den letzten 
10 ]ahrenhatsichder Ver-
kehr noch mehr als ver-
doppelt. Un.ter den 5~ Rheinhäfenmmm~Frankd 
furt die 6. Stelle elll, un 
wenn man von dem vor-
wiegend der Kohlen-In 
dustrie dienenden Hafen 
Ruhrort - Duisburg ab-
sieht, die 5. Stelle. Hir;ter 
dem Verkehr in Lud \VI gs, 
hafen, Rheinau, Alsurn 
steht Frankfurt kaum zu-
rück,nur Mannheim über-
trifft seinen Verkehr aller-
dings noch um das 3,5-
fache. 
Der Eingangsverkehr 
in Frankfurt überwiegt 
... sehr wesentlich den Aus-
gangsverkehr. Letzterer 
betrug 1905 noch nicht 
1/5 des Gesamtverkehres. 
Nicht unbedeutend ent-
wickelt hat sich der Um-
schlagsverkehr zwischen 
Schiff und Bahn. Der 
Eisenbahnverkehr in den 
den neuen Osthafen in seiner Beziehung zur Stadt und rv-. t' Hafenbahnhöfen ist von 
dem bestehenden Westhafen, der andere den neuen 2vyOOO m.1886 auf 747000 t in 1905 gestiegen. Das 
gestattet eInen entsprechenden Rückschluß auf den 50 6 
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Umschlagsverkehr. Von dem Gesamtverkehr in dem 
Frankfurter Hafen entfallen 90 Ofo auf denjenigen von 
und zum Rhein. Dieses Verhältnis hat sich seit fast 12 
Jahren erhalten. Der Verkehr mit dem Obermain da-
gegen zeigt einen fast völligen Stillstand. Hier ~ird 
Wandel eintreten, sobald die Kanalisierung weiter 
mainaufwärts geführt wird. Die vom Rhein kommen-
den Güter bestehen zur Hälfte in Steinkohle, Koks 
und dergl., wovon fast 2/8 in Frankfurt selbst bleiben, 
während 1/8 mit der Bahn weitergeht. An zweiter Stellt: 
steht das über holländische Häfen eingeführte auslän-
dische Getreide. Durch die gut eingerichteten Lager-
häuser hat sich Frankfurt diesen Verkehr erst neu 
geschaffen. An dritter Stelle stehen Baumaterialien, 
namentlich Sand, Kies, Steine. 
Zur Bewältigung des Verkehres stehen z. Zt. die 
geschlossenen Hafenanlagen am Untermain nebst den 
anschließenden Flußufern, die aber nicht durchweg 
hoch wasserfrei sind, zur Verfügung; hierzu komm~n die 
Tiefkais, welche am Mainuferinnerbalb der Stadt hegen. 
Das eigentliche Hafengebiet besitzt rd. 3,2 km Ufer-
länge und eine für die Lagerung ven Gütern nutzbare 
Fläche von 8,8 ha. Es wird dort ein jährlicher Güter-
Verkehr von 1,2-1,3 Mill. t bewältigt, d. h. auf 1 m 
Uferlänge fast 400t und 1 qm Fläche 13,5-15 t. Im 
Ko?lenfiafen entfallen sogar 620 tauf 1 m Kailänge. 
Bel den dem Baumaterialien-Verkehr dienenden Tief-
kais von rd. 3.4 km Länge und 4,8 ha Lagerfläche kom-
men auf 1 m Ufer rd. 97 t, auf 1 qm 6-7 t. Diese Zah-
len sind bedeutend höher als in anderen Rheinhäfen und 
erreichen bereits nahezu die Grenze der Leistungsfähig-
keit. Ein weiterer Ausbaudervorhandenen Uferstrecken 
ist nur in sehr bescheidenem Maße möglich, anderseits 
drohen noch einige Verluste besonders durch die Not-
wendigkeit der Verlegung des jetzigen Zollhafens, der 
in den geschlossenen Westhafen verlegt werden soll. 
Dieser wird dann im wesentlichen nur noch für zoll-
pflichtige Güter und Getreide zur Verfügung stehen, 
wofür er ausreicht. Dagegen müssen für einen Teil 
der nicht zollpflichtigen Güter Neuanlagen geschaffen 
werden, ebenso sind für den Kohlenverkehr , für 
den UmschlaW!verkehr zwischen Schiff und Wagen 
für Baumat~nalien, die. größere Lagerplätze erfor: 
dem, Erweiterungen drmgend notwendig. Es fehlt 
ferner für die Weiterentwicklung der Frankfurter In-
dustrie an geeigneten, an Wasser und Eisenbahn ge-
legenen Plätzen, sodaß schon jetzt ein Abwandern 
der Industrie zu befürchten ist, was noch mehr der 
Fall sein wird, wenn die Mainkanalisierung aufwärts 
fortgesetzt wird. Hier will das neue Unternehm~n 
rechtzeitig vorbeugen und ausgedehnte Plätze teds 
unmittelbar am Wasser, teils in nächster Nähe des-
selben schaffen. Durch solche günstig gelegenen 
und nicht zu teuren Plätze wird auch die Heran-
ziehung weiterer industrieller Unternehmungen be-
günstigt und erwartet. 
Als Platz für die neu zu schaffenden Hafenanlagen 
kann in der Nähe der Stadt überhaupt nur noch das aus-
. gedebnteGelände oberbalb der Stadt zwischen Main 
und Ostbahnhof in Betracht kommen, das sich auf 
4,5 km Länge bis in die Gemarkung von Fechenheim 
ausdehnt. Die nötige Gelände-Tiefe ist hier ge-
wonnen nach dem zwischen Stadt- und Eisenbahn-
Verwaltung abgeschlossenen Vertrage über die Ver-
schiebung und Umgestaltung dieses Bahnhofes, der 
einen solchen Ausbau erfahren soll, daß er den Be-
dürfnissen als Anschlußbahnhof für den Hafen mit 
genügen kann. Er würde sich mit seinem Rangier-
Bahnhof in ganzer Länge an dem neuen Hafen ent-
lang ziehen, also günstige Anschlußgelegenheit geben. 
Mit dem übrigen Bahnnetz steht der Ostbahnhof z. Zt. 
allerdin s nur nach Osten in bequemer Verbindung. 
bahn wenigstens den Verkehr mit dem Westha en 
und außerdem mit dem Umweg über Griesheim auch 
schließlich mit Haupt- und Rangierbahnhof der 
Staatsbahn im Westen. Für einen stärkeren Verkehr 
ist diese Verbindung jedoch nicht mehr ausreicbend. 
Geplant sind aber ber~its Verbi~dung~n des Ostbahn-
hofes nach Norden mit der Station Vllbel der Main-
Weser-Bahn und nach Süden mit dem Bahnhof in 
Sachsenhausen, der durch eine neue Eisenbahnbrücke 
über den Main erreicht werden soll. Damit würden 
die fehlenden Verbindungen in angemessener Weise 
geschaffen werden. Die städtische Verbindungsbahn 
würde dann später nur als reine städtische Hafenbahn 
zwischen Ost- und Westhafen bestehen bleiben. 
Wie aus dem Uebersichtsplan ersichtlich ist 
würde der neue Hafen rd. 720 m oberhalb der Ober: 
~ainb~ücke anfan~en und sich ~uf ,3,5 km Länge bis 
uber die Fechenhelmer Grenze hmzlehen, Er zerfällt 
da er teils in der Frankfurter Haltung, teils im Ober: 
wasser der Offenbacher Haltung liegt, in einen Unter-
hafen von etwa 2,5 km Länge und einen 1,25 km langen 
Oberhafen, der also für die von unten kommenden 
Schiffe erst nach Passieren der Offenbacher Schleuse 
zugänglich wird. Der Unterhafen ist daher für den all-
gemeinen Handels- und Umschlags-Verkehr für den Koh~enverkehr und einen Teil des Industrie-Verkehres 
bestimmt, der Oberhafen vorwiegend für die Zwecke 
d~r Industrie, bei welcher es auf den durch das Passieren 
emer Schleuse entstehenden Zeitverlust nicht so an-
kommt. Außerdem soll der Floßhafen dort angelegt 
werden, für den das Gleiche gilt. - (Schluß folgt.) 
Das National-Germanische in der Baukunst. 
(Zu den Artikeln von Blunck und Lichtenberg in No. 62 und 82 Jahrgang 19Q6 der "Deutschen Bauzeitung".*) 
s ist ein hoch erfreuliches Zeichen daß das Für und manche Andere, Es ist durchaus erwünscht zu betonen 
Wider einer na~ional-germanische~ Richtung, wie sie daß Se~ßelberg we~igstens hierin keineswegs so allei~ 
Seeßelberg m besonderer Auffassung öffentlich steht, WI~ Prof. ':' LIchtenberg glaubte, IC,h ~enne u, a, 
mehrfach verfochten hat, lebhaH erÖrtert wird wie eS auch Dr, L. Wllser-Heldelberg - und gestatte mir hIer auf eine 
durch Blun~k u~d Li,chtenberg hier geschehen ist. Ja sc~on,ältere, zuers~ als Manus~nptge~ruckte Schrift von 
es mehren SIch dIe Zeichen, daß der Gegenstand keines- mir, dIe dann 19°4, m der "f~,rchltektomschen Rundschau" 
wegs mehr ein gleichgültiger ist, wie noch vor wenigen (X, und ,Xl. HeH) mItIll~~tr~tione~ abgedruckt wurde: "Von 
Jahren, da maßgebende Männer mit Achselzucken und g,ermamscher Baukunst hmzuwelse~:, Und wer Augen hat, 
einigem Hohn darüber zur Tagesordnung überzugehen Sieht un,ter den, W~rken, unser~r Jungere~ ArchItekten-
empfahlen, Auch Blunck's scheinbarer Widerspruch gegen Generation bereits em,e mcht genng~ Zahl, dIe bewuß~ oder ~~eß,elberg bezieht sich, gla~be ich, mehr auf dessen eigen- un,bew~ßt ~n das NatlOpal-~erma,msche, sog~r an .dIe Art 
tumhche etwas schwärmerische Art die alle Kunst und seJller altesten Denkmaler, ,mknupfen, Selbst bel Bruno 
Poesie bis zur Dithyrambe in der Ba~kunst ihren Ausdruck Schmitz iS,t das erfreul,ich zu ~emerken, Mothes ~at sch,or: 
finden lassen will, während Blunck selber darauf hesteht, daß vor z,wanpg Jahren, eJlle Reihe von Bauwerken m Itahel~ 
der reale Boden des Technischen nicht wieder verlassen für dIe Germanen m Anspruch gen<?mme~ und"auf el,nt ,,:erd~ zug,unsten, wie er fürchtet, phantastischer Illusionen, nationale Auffassung der Baukunst hmgewukt, Lubke SIch ~s Will mir scheine~, als ob Blunck, wie eS ja in der Nat,ur ihm angeschlossen, , hede~ Kontro~erse hegt, seinen Widerspruch um ein Er- Was Blunck verlangt und beanspruchen muß, Wird als 
eblblches scharfer ausspricht als er ihn wirklich meint weil Grundlage jedes Architektur-Studiums stets unentbehrlich 
er e en, der Klar~eit nalber' das für erforderlich enl~htet. sein und wird Seeßelberg am wenigsten missen wollen, Aber De~m Wir kenne!! Ja i!m ~nd sein eigenes Wirken in streng die ,:weltmän~i~che"Bpdung desArchite~ten, womitBlunc~ n~tio.nalem Kreise ~Jllrelchend, um zu wissen, daß er in an Kosmopolitismus m der Baukunst, wie er doch Gott ,sei 
Hmslcht auf das NatIOnale tatsächlich kaum anders fühlen Dank endlich aufgehört hat, gedacht zu haben schel~t, 
wird als Seeßelberg und, wie Blunck richtig sagt bereits darf sicher nur im Sinne einer Erweiterung unseres BII-
*) Anmerkung der Redaktl'on D Art'k I b fi' det sl'ch dungskreises gemeint sein, nicht aber zur Abkehr vom 
, .. , , . er lee n N' I Anl ß geben 
schon seit langerer Zelt In unseren Händen. _ ationa en a ' 
7. September 1907. 5
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Es unterliegt ferner keinem Zweilei, daß eeßelberg 
our etwas mehr Platz und Berechtigung für die eigentüm-
liche Art seiner Lehre heischt. All sich eignet sie sich 
nur für bestimmte Indh·idualitäten in der Lehrerschait, 
keineswegs jedoch für die Aniängerin der Kunst. Zurzeit aber 
i ' t sie höchsten nm geduldet, und darin hat Seeßelberg 
sicher Recht, wenn er wtinscht, dRß auch seiner Art der 
Lehre in Wechselwirkung mit den aodereo~ an sich sozu-
sagen objekti\'en Lehrgegen tänden und _\1ethoden Hir 
Architekten, erst recht den Blunck's, zu finden. Es wird 
allerhöchste Zeit, daß unsere moderne und modernste ~unsi 
sich daraut besinne, daß sie die hohe Pflicht hat, nabona 
zu sein, ja daß diese Pflicht heute allem anderen voran-
geht, so la~ge es sich darum handelt, einen gemein~amen 
Weg, gemell1same Ziele für unsere Kunst zu gewl~nen. 
Die sondergearteten Einzelinge muß man d·a ihrem Ih,:el~ 
eigentiimlichen Streben überlassen wie ie er Geist treibt, 
aber jenes Gemeinsame muß heut~ allen deutschen Künst-
lern bindend sein, di~ ~en 
BeruYunddie Nötigungmsl~h 
fühlen, endlich auch dem Wie-
dergewonnenen Deut chtum, 
dem erstarkten Germanen-
tnm einen künstlerischenAus-
druck zu verschaffen und so 
an ihrem Teil zur stä.rkeren 
Festigung und zum Ausbau 
des Vaterlandes beizutragen. 
Es kann nicht laut genug 
betont werden daß wir künst-
lerisch insbe~ondere in der Bauku~st seit anderthalb 
Jahrtau e~denimmeru~diL11-
mer wieder in AbhängigkeIt 
vom Auslande geraten S\l1~, 
daß jede neue Wendung )n 
ihr uns von Fremden ge~rac~lt 
ist, und daß jede selbstandJg 
germanische wie enßer be-
r:rrenzte deutsche Kunstre-
gungder Verg. ange~heit nac~ 
kurzem WolIen Wieder vel-
schwand. Den südlichen Ja-
tionenEuropas, ins bes~>Ddere 
den Griechen und Itahenern, 
war es vergönnt, sich künst: 
lerisch völhg auszusprechen, 
nicht minder den Franzosen, 
in begrenzte rem Maße. auch 
Spaniern und PortugJese~l. 
Heute endli h insbesondele 
nach 1870, ist' an ~en Deut-
schen, möglichst 1111 Bund.~ 
mit den übrigen. gerRI11~t~ 
schen Ländern die el.) t! 
wenn je diese/ Augenbl1c" 
irgend einmal als gekommen 
angesehen werden kann. Da.5 
Germanentum ist heute poh-
tisch aUldemHöhepunktean-
gelangt. Politische Hö~e­
punkte im Leben der ,1tlO-
nen aber sind stets von Bohe-
zeiten der bildenden KUnste 
begleitet oder gefolgt ge\~e-
en, nach einem wie es s hell1t 
ehernen Entwi klung gesetz. 
Und so kann sich das gegen-
wärtige künstleris he R\I~gen, 
das ganz ohne Zweifel au\ ger-
maJUschem Boden, vielleICht 
zuerst dem englis hen, Sich 
entfes elte und das offen bar 
die romani~chel1 Völker kaum 
berührt, nm als einen Gä-
rungsprozeß, einen Zustand 
der Wehen um em neu zu 
chaffendes ansehen. Von 
dem bisherigen Ergebnisse 
braucht man noch keineswegs 
be[riedigt oder gar begeis.tert 
zu sein - wenn man nl ht 
chon an sol hem Gären und 
Ringen Freude hat - und 
enalsstuhl in der Marienkirchc in Ltibcck. trotzdem dem mächtigen Vor-
Aus: D · Der Kunstschatz Lübecks. wärts-Wollen die Anerken-
Je Bau- und Kunstdenkmäler der Freien und Hansestadt Lübeck. nung nicht zu versagen. Es 
vorge · ~hrittenere : 'tudium die erwüns hteFreiheitgegehen I . . scheintmir,sostarkderStrom ~n[ d die ßerforderhche Berechtigung zugestanden werde ~u, 1 ~s] bl heute, wenigstens in der Baukunst, noch kein 
,> an. m~l . annehmen, daß er es so gemeint hat und daß le~tel [.unkt VOn ~ed.eutung g~wonnen zu sein, wenn es schlt~ßhch au~h Blunc.k dieser Ein~ nränkung der Seeßel- I:I~ht die Er~.el1nb1IS Ist, daß ale emtache Masse, der Bau-
berg ch~n Richtung Ihre Befe hllgung keineswegs ver- ~~rper als kunstlens her Grundgedanke die Hauptsacl~e 
agen Wird. ~~I un~ der. S hl11uck, das Ornament, die Nebensac~e, jfl 
In einer anderen ~ichtung aber, der von mir scho das ~lDderh he, wenn man der künstlerischen Au\gabe 
mehrl<lch.genannten natIOnalen, möchte ich mich möglich ~ zu Lei ~e rücken will, - und daß ierner inbezug au! Farbe voll~tandlg au\ eel~elberg' s Seile stellen und rechne . , und Stllnmung ganz neue Aufgaben gestellt und somit 
bestimmt dl1raui, gerade hierin den Beiiall aller d eu tsc~~)nZ a~ch ganz neue Richtnngen eingeschlagen sind. Es ist 
50& dies bIS heute mehr Erkenntnis als Tat, aber künstlerische 
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wa flitteri-Aus: Die Bau- und Kunstdenkmäler der Freien und Hansestadt Lübeck. 
sung nur bestärken. Und künstlerisch ist dies s junge 
:treben \\'ohl zu beachten. 
Die bildende Kunst ist in ihren Phasen viel weniger 
von den politischen Wellenbewegungen zu trennen, als 
man gewöhnlich annimmt. Sie lebt nicht in einer Sphäre 
dem Irdischen fremd und abgewundt; am allerwenigsten die 
7. September 1907· 
ges Formenwerk erscheinen. Woher soll die.iunge chule 
ihr FormentUl11 nehmen? Daß diese Jugend SI h das Aller-
lei, das ihr im Charakter entspricht, erst zusammensu<:hen 
muß, daß in diesem alt-neuen noch kein rechtes Genppe 
i ·t, ja die künstlerischen Grundsätze selbst gefunden wer-
den müssen, ist nur natürlich und, wie ich glaube, nicht ein-
mal schädlich. Man vergleiche damit die Ta~sache, daß die 
allerneueste Richtung m der. Baukunst .rem vo~ 9rna-
mentalen und Formalen ausgIng, von emem reichlichen 
Ueberschwang neuen Schmuckes, dem äußerlichsten, und 
sich heute doch erheblic~ vertieft h~t b}s ~u einer bei-
nahe gesuchten Einfachheit od~r Massigkeit, die de~ Orna-
ment last feind ist. Und ~uch m der Ve~gangenhelt haben 
sich neue Stile" zuerst Im Gewande wirren Ornamentes, 
dann ganz"lang~am im .Tatsächlichen und Körperlichen 
eingeführt, so a~e Renaissance. 
Daher ist dieses Versuchen, den neuen Kunstgedan-
ken erst einmal ein vielleicht noch unvollkommenes 
germanisches Kleid umzuhängen, mit voller Freude zu be-
grüßen, de!ln es ist ein Anfa!lg. D.aß das heute gegeb.~.ne 
Material mcht b~sser und reicher ISt, kann den KunstJun-
gem wahrhaftig nicht zum Vorwurf gemacht werden, ist viel-
mehr die Folge Jahrhunderte alter Unterlassungssünden. 
den Kaiserdom zu Aachen bis heute noch ke\n noch kO 
dünnes Spezial werk erschienen ist? U eber Karohnger.w~bee 
haben wir nur zwei bescheidene Hefte von Adamy 'Gu b~ 
Lorsch und Steinbach ! Wer glaubt es, daß von dem {t 
mal des Theoderich in Ravenna, von seinen andere!l au-
werken ganz zu geschweigen, noch nicht einmal em~. zu-
verlässige Aufnahme erschienen ist?*) Das beste daru~er 
sind ein paar schwache Holzschnitte bei Mothes! V ~m Rer 
Burg Dietrichs von Bern zu Verona, sein eIl! P~last m ah venna wissen wir nichts~ Nicht ein SpatenstIch ISt da noc 
gemacht. Ich wil\ die .Herrlichkeit unserer. Ausgrabun~i 
und ihrer Ergebmsse m Pergamon, Olympla, Ba.byl~n, .e t 
den Pyramiden nicht verklemem; aber der Vergleich IS 
schmerzhaft. **) . h 
Wäre nur der zehnte Teil soviel Arbeit, wie sie Deutsche 
geleistet haben, um die Herrlichkeit griechischer Kunst zu 
ergründen, auf die Reste germanisclier alter Kunstbetäti-
gung verwandt, so hätten wir heute einen ganz anderen Schatz 
von Mitteln, wenigstens unsere eigene künstlerische Art zu 
kennen, im eigenen Hause ein wenig Bescheid zu wissen. 
Es läßt sich in keiner Hinsicht bestreiten, daß tat-
sächlich die eingehende und liebevolle Beschäftigung mit 
rIen Denkmälern vaterländischer Kunst, ihre sorWältige 
Pflege, die Blunck mit Recht beansprucht, eine der vor-
nehmsten Schulen für Kenntnis und inneres Verständnis 
in der Baukunst bilden; auch in nationalem Sinne. In jedem 
unserer alten Bauwerke steckt ein gut Stück deutscher und 
germanischer Kunst, und dem bereits Wissenden wird das 
Eindringen in Erfindung und Verwirklichung, in künst-
lerisches und technisches Entstehen des Bauwerkes ein 
hoher Genuß und eine reiche Lehre sein. Aber das wird 
man kaum behaupten dürfen, daß es ziemlich gleichwertig 
sei, ob man dabei als Anregung für eigenes künstlerisches 
Schaflen einen ägyptischen Sarkophag, ein Museum, ein 
Frühwerk echt französischer GotiK auf deutschem Boden, 
eine Verpflanzung italienischer Renaissance zu uns, oder 
ein von rein germanischem Wesen und Rlut durchflossenes 
urdeutsches Bauwerk vor sich hat. 
Die Goten der Völkerwanderung waren em deut~c er 
Volksstamm. Der Rrachtvollste undgeistig reich~te jener 
Zeit. Fast ein Tahrhundert war außer Byzanz die g~zt: 
Kulturwelt Süd-turopas unter gotische~ Szept~r. re~ 
Tahrhunderte herrschten die Westgoten m Spamen. W~ 
hat sich von uns schon um die Spuren dieser erst~n m 
die Kulturwelt tretenden Deutschen gekümmert? It~lIen~r 
und Spanier empfinden sie als einen fremde~ SplItt~r ~!l 
ihrem Fleische; ihre Kunstwerke aber reklamieren sie fur 
ihre eigenen Vorfahren. 'It 
Alfes was unsere Stammesgenossen sonst schufen, gI 
ihnen und noch gar zu vielen humanistisch-r?mis~.hen Ge-
lehrten kurzer Hand als barbarisch. Geschlchtsfalschun~ 
geht Hand in Hand damit. Die Zerstöru~g R~ms dute_ die Vandalen, der Name "Vandalismus" m semem die 
brauche sind längst widerlegte geschichtlich~ Lügeö \ür in vielen Schulen noch immer Ihr Dasein fnsten. a. h 
weiß man aber da nichts vom ruhmreichen Vandalenrelc 
Genserichs. un-
Noch einmal sei es wiederholt: den Bauwerken echt 
germanischer Herkunft auf deutschem und fremdem Boden 
und ihrem eingehenden Studium ist bis heute fast kein.erlei 
Mühe und Arbeit gewidmet worden, nicht einmal von 
Deutschen. Wie soHen wir wissen, wie wir eigentlich sind, 
ohne die Bekleidung der jedesmaligen Stilmode ? Unser 
Eigenstes ist uns am fremdesten ~ An unseren Hochschulen 
wird mit unsäglicher Sorwalt alles von Kunst und Kunst-
geschichte gelehrt, was - ausländisch ist. Von Assyrier-
Aegypter-, Griechen- und Römerturn an bis zum späteste~ 
Franzosenturn. Hie und da kümmert ein kärgliches Kolleg 
über Backsteinbau mit besonderer Berücksichtigung des 
Norddeutschen; neben allgemeinem Mittelalter wird noch 
ein weniges deutsche Renaissance gelesen. Das ist aber 
ziemlich alles. Wer glaubt es, wenn wir hören, daß über 
Seit Jahren ist es mir ein Beruf gewesen, den Spuren Bur-
serer altdeutschen Stammesverwandten, der QotenVölker 
gunder, Franken, Langobarden nachzugehen, .dlt:se . fast 
künstlerisch kennen zu lernen. Das Ergebms .ISt el~ die 
überreiches. Vor allem in der Baukunst. Das Bilt da son-
Westgoten nicht nur bis zum Einbruch der Ara er'ieten 
dem noch bis ins 10. Jahrhundert in Asturien ~ns b
e 
und 
ist in einer sonst künstlerisch armen Zeit das Relc~~ar ist. 
Feinste, was unter solchen Verhältnissen nur den 'nger-
Wir aber - wissen davon nichts ~ Selbst den Mer~"::m'keit 
werken in Frankreich ist wenig genug Aufmer ~en. 
gewidmet, von den burgundisclien gar nicht zU .re naftige 
., Und.in Deutschland? . Ja, w~n~ man ~i~ elge HauS-
alteste rem deutsche Pfalzkirche, KaIser Hemf\C~S 1. r Mist-
kapelle, wie vermutlich die seiner Vorfahren, hillte ' 
h 'nAu!satz 
*) AnmerkungdesVerfassers. Inzwischendoc el Durm. 
mit guten Zeichnungen in LUtww's Ztschr. f. bild. Kunst von J OS~üt der 
**1 Anmerkung der Redaktion. Und wie steht es. n und 
Erforschung germanischer EinflUsse im nördlichen s~an~weises, 
anderen romanischen Ländern, mit dem Versuch des ac Keime 
daß die italienische Frührenaissance vielleicht auf deut.sc~e Proto-
zurückzufUhren ist und möglicherweise an die sächslSC e 
Renaissance anknUpft? = 
Der Kunstschatz Lübecks. ,Scbluß aus No. 70.) 
(Hierzu eine BlldbeUage, IOwle die Abbildungen Seite 505, 508 u. &09) 
stolzeste kirchliche Bauwerk LUbecks ist die Ma-
rienkirche; mit Recht widmet ihr unser Werk den 
größten Teil seines reichen Inhaltes. In der heutigen 
Kirche, einer zweitürmigen, ungemein eindrucksvollen 
basilikalen Anlage: sin~ geringe. Reste aus der romani-
schen und der IrühgotIschen Zelt enthalten. Wenn wir 
nac~ den romanis.chen Resten eine Vierung mit Quer-
schiff zu rekonstruieren versuchen so erhalten wir eine ~irche v~:m gew~ltig~n Abmessung~n. Tatsächlich hat auch 
die heutige ManenkIrche eine lichte Schiffweite von 12,6 m, 
der Dom dagegen nur 9,4 m. Mit dem Bau der heutigen 
Marienkirche wurde bald nach der Mitte des 13. Jahrh. 
begonnen; der Brand Lübecks vom Jahre 125 t war die Ver-
anlassung. Der Bauvorgang stellt sich als zwei deutlich ge-
trennte Hauptabschnitte dar, denn es kam vermutlich dar-
auf an, die eine HäUte der Kircheiin Benutzung zu erhal-
ten, während die andere im Bau begriffen war. Außerdem 
steht so viel fest, "daß der Chor von St. Marien als der 
erste aller Chöre der Ostseegruppe vollendet wurde 
u!ld Jahrzehnte vor der Vollendung des Domchores (1335) 
die Bewunderung der Zeitgenossen erregte und die BUr-
ger der befreundeten Städte zur Nacheiferun~ an~espornt 
hatte. So, wie er gebaut ist, ist er jedoch me Wiederholt 
worden, weder in so gewaltigen Abmessungen, noch in 
so unmittelbarem Anschluß an die Bauart der französischen 
Kathedralen." Nach Art der übrigen gotischen Dome der 
Ostseegruppe, die von Soissons beeinflußt sind legen 
sich die Cliorkapellen nicht dem Chorumgang vc{r son-
dern ,sind in den~elben ~ineingezogen. Nach Volle'ndung 
des Chores folgt die Bereicherung der Langseiten mit einer 
lJ' 
Reihe von Kapellen-Anbauten, zunächst der re~chdgegM;= 
derten Brief-Kapelle nächst der Turmfront, SOWie er ~ 
der-Vorhalle. Ihnen folgen die Bürgermeister-Kapelle'ddl~ 
Molen-Kapelle und die Trese oder die Schatzkammer. e 
Rates, "welche der Stadt ,handvesten' bis auf den heutlg.~n 
Tag bewahrt". Sie bildet das Obergeschoß über der B~r­~ermeister-Kapelle. Der älteste Anbau an der Nordseite 
ISt die Totentanz-Kapelle welche der SUd er-Vorhalle enth-sprechend, zwei Joche des No;der _ Seitenschiffes nac 
Norden um eine Jochtiefe verbreitert. Man erh~lt .~o .den 
räumlichen Eindruck einer Art Querschiff. Die ubnrn 
der Nord- und der Südseite der "kirche vorg~baut8en ad pellen entstammen dem Zeitraum von 1328 biS 13 S uno 
stellen drei verschiedene Typen dar in der Art, Wie sie 
der bestehenden Architektur angegliedert wurden.. Von 
der ursprünglichen Struktur der dem N~rderschlff an-
gebauten fünf kleinen Kapellen ist fast mchts erhalten. Si~ wurden 1837 "ganz neu umgebaut un~ ih,~ Aeußeres 
mit dem Baustile der ganzen Kirche mehr III Emklang ge-
bracht". Seit dem Ende des 14. Iahrh. wurde auch das 
Innere der ~irche für Kapellengrüni:!ungen in Anspruch ge-
nommen. Die NamenBergenfalirer-Kapelle un.d Nowg<;>rod-
fahrer-Kapelle erinnern an die damaligen weitverzweigten 
Handt:lsbeziehungen und ihre zunftmäßige Abgren.zu~g. 
510 
Die. ehemalige Ausmalung des Kirc~eninneren ISt m-
folge wled<:rholter Weißelung nur noch m Spuren ~u er-
kennen. Die erste Weißelung fand schon 1476 statt, 1592 
wurde die Kirche abermals geweißt, 1875 (!) wu~de a~s 
Chorgewölbe neu geweißt. Der Fußboden der Kirche ISt 
zum größten Teile mit Grabsteinen belegt. Di~ Fenster 
waren ursprünglich aus rautenförmigen, m Blei gefaßten 
weißen Scneiben verglast. Ehemals trugen die meisten 
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haufen und Entenställen unter dem Stroh einer Scheune Man gebe den jungen Schwärmern der Seeßelberg'schen 
halb unterirdisch versteckt noch heute im Privatbesitz Richtung auch von seiten der Denkmalpflege mebr und 
(zum Glück in dem eines' einsichtigen Mannes) suchen originaleresMaterial, wahrhaft gediegene Grundlagenfürdas 
muß, _ die Wipertikrypta in Quedlinburg - so darf man Studium und die Erkenntnis wirklich germanischen Kunst-
billig fragen ob auch unsere Denkmalpflege, die so Treff- wesens; dann wird die Klage über die noch etwas ober-1ic~es leistet: wirklich hier jedem E~orde~nis bis zurW unsch- flächlich-theatralische Richtung der germanischen Jüngsten 
loslgkeit zu genügen stark genug Ist, Wie Blunck es hofft. rasch genug ganz gegenstandslos sein. 
Kurz, Studium, Untersuchung, Aufn~me':1, A~sgra- Jedoch vor allem: man strebe mit allen guten Mitteln 
bungen, Veröffentlichungen und andere M;lttel smd f~u uns dahin, unsere Baukunst zu nationalisieren, und man sorge 
selbst und unsere eigenen deutschen wie germanlsch~n ferner so bald als möglich, daß dieser Richtung auch m 
ältesten und jungfräulichen Denkmäler höchst notwendig, wissenschaftlicher Hinsicht die ihr gebührende unentbehr-
aber bis heute noch nicht aufwendbar gewesen; und die liche Berücksichtigung an unseren Hochschulen zuteil 
Lehre rein deutsch-nationaler Baukunst, wie der ga~zen werde. Die Denkmalpflege im besten Sinne wird dabei nicht 
frühgermanischenKunstweltundihreDarstellungauchmcht. zu kurz kommen. - Albrecht Haupt. 
Technische Beigeordnete. 
lIachdem auf der Kieler Abgeordneten-Versammlung zen dem kü~stlerische~ und t~chm~c.hen Schaffen. dt;r Un-des "Verbandes deutscher Architekten- und Inge- tergebenen die. erforderliche freie Betatlf:{~ngzu ermogl~~hen. nieur-Vereine" Hr. Beigeordneter Guck uc~ aus Es- . Ist also die Beobach.tung .des erwahnten Oberburger-
sen einen Bericht erstattet hatte, auS welchem em erf~eu- meisters ~utreffen?, was Ich mcht ~u untersu~hen verIl,lag, 
licher Fortschritt in der Wahl von Technikern zu ~elge- so erschel.nt es e~ne vornehme Pflicht techmscher .Belge-
ordneten hervorging, habe ich zur Stellung der te<;h~lschen o.rdneter,.m gestelge,rtem Maße darauf bedacht zu sem, daß 
Beigeordneten einige Mitteilungen gem~cht, ~Ie 1':1 ver- sie auc~ m ~en l:ield~n hervorgehobenen Punkten de~ 
schledenen politischen Tagesblättern m, mIß,,:erst~ndhchem Wesen Ihrer Stellung ube~all volla,uf gert;cht ~erden. DI.e 
Sinne wiedergegeben worden sind. Es sei m.lr deshalb g~hobene Stellung der lel~en~en. fechmker m den .rhel-
gestattet meine Mitteilungen im folgenden zu Wiederholen ms~hen Stadtverwaltungen Ist Ja mcht bloß den Techmkern 
und zu ~rgänzen. zuliebe erstrebt und gewährt worden, sondern um der 
Bei Gelegenheit einer Unterredung mit rheinischen Sache willen. Sie ist geschaffen worden in der Erkennt-
B.ürgermeistern sprach mir einer derselben, d~r übrigens nis, daß es im Interesse der Gemeinde liegt, unter den 
die. Bestrebungen und Erfolge der Techniker I~ der G~- gesetzlichen Vertretern des Bürgermeisters auch eine oder 
memdeverwaltung durchaus billigte, seine AnSicht dahm mehrere Persönlichkeiten zu besitzen welche die für die 
aus, d~ß di.e Techniker in i~rer .Eigensc~aft ~l.s Bei&~ord- Ent:-vicklung der Städte so w.ic~tigen 'baulichen Aufgaben 
nete Sich mcht l1l:ehr ausschheßhch un~ t;mseltlg als I ech- an Ihrer Wurzel zu .erfassen, m Ihrem Zusammenhang mit 
mker, sondern m vollem Maße als Gheder der Verwal- dem ganzen Gememdeleben zu beurteilen und in unbe-
tung zu betrachten und demgemäß ihr Amt in Würdigung fangener Weise mit dem nötigen Ueberblick zu leiten ver-
der Gesamtverhältnisse ihrer Gemeinde auszuliben haben; stehen. Es wäre ja durchaus nicht auHallend, wenn wirk-
daß sie ferner insbesondere den ihnen unterstellten tech- lich für den Anfang hier und da in der neuen Organisa-
nischen Oberbeamten Gelegenheit geben sollen, ihre Ein- tion sich kleine Mängel herausstellten. Diese zu beseiti-
sicht und Erfahrung in Beratungen und Ausführungen zum gen und den Weg zur größeren Vollkommenheit aufzu-
vollen Ausdruck zu bringen. In diesen beiden Punkten suchen, muß unser ernstes Bestreben sein. 
lasse die Amtsführung technischer Beigeordneter stellen- Es steht außer Frage - und auch die rheinischen 
weise noch zu wünschen übrig. Es sei erwünscht, daß hierauf Oberbürgermeister teilen wohl ausnahmslos diese Ueber-
geleg~ntlich in technis~hen Kreisen hingewiese.n werd~. zeugung -, daß die Wahl technischer Beigeordneten sich 
Diese Aeußerung emes angesehenen Oberburgermel- am Rhem durchaus bewährt hat. Und der stete Fortschritt 
sters - die auf Essener Verhältnisse nicht die geringste auf diesem Gebiete ist hoch erfreulich. Gewährt man den 
Beziehung hatte - scheint mir die Aufmerksamkeit der Technikern vermehrte Rechte, so sind sie sich wie der 
Fachgenossen zu verdienen. Denn es ist in der Tat für Vorsitzende der Kieler Versammlung hervorh~b auch 
die Bauve~waltung eine~ großen Sta~t ei,?-e ~otwendi~keit, d.essen bewußt, daß ihnen vermehrte Pflichten erw~chsen 
daß ~.er ~eltende Tech~J.lk~r bestrebt Ist,c;heWirtschafthchen sl.nd, 1:lm der Gem~inde in mö~lichst vollkommenem Maße 
Verhaltmsse und Bedürfmsse der Gememde als Ganzes zu die Dienste zu leisten die sie von ihnen erwartet. Der 
erfassen und aus ihnen die Erfordernisse und die Eigen- genialste Architekt und der fähigste Ingenieur ist als sol-
art der zu lösenden baulichen Au~gabe~ abzuleiten. Er ~her noc~ kc!n geeigneter Beigeordneter. Aber auch nicht 
soll nicht bloß in den Fragen des off~nthchen B~uwesens lt;der J~nst. ISt gee!gnet zu diesem Amte. Ebensowenig 
stehen, sondern übe r ihnen. U~d e~ Ist eben.so emt; sac~- ~Ignet Sich J~~erBeigeordnete zU1':l9berbürgermeister und 
liche Notwendigkeit, mitunter die ell;(ene Memung m wel- Jt;der Ob.erburger~elster zum Mmlster.. Das aber dürfte 
ser Mal~haltung zurückzustellen, um Im Rahmen des Gan- mcht zweifelhaft sem, daß der Stadtgememde aus der Tätig-
~er die Wappen lübeckischer Geschlechter oder Ge- Goldschmiedes K.laus Rl!ghesee und des Erzgießers Klaus 
nossenschalten von denen sie gestiftet oder erneuert war~n, Grude. Der heu~lgen reichen Marmorkanzel, die 1691 auf-
, D 11 Glasmalereien gestellt wurde, smd Kanzeln der Frührenaissance voran-
oder andere kleine bunte fl:rste ungen. . d 't b _ ge.gangen. Die Tau.fe, dl.·e wir in. der Abbildun:fc Seite 4"3 größeren Umfanges fanden Sich wohl nur m er ml ~ d b h M .., 
sonderer Sorgfalt ausgeschmückten Sängerkapelle. GD I le wie erga en, ste t Im lttelschlff, gegenüber er Bergen-
Mehrzahl derin der Marienkirche vorhandenen alten aS- fahrer-Kabelle und stammt aus verschiedenen Zeiten: das 
malerel'en entstammt auS dem im Jahre 13.t9-1401 er- frühgotisc e TauHaß wurde 1337 von Klaus Apengeter ge-h B k he gossen: das Messinggitter des Unterbaues, auf dem das 
bauten Chor der 1818 abgebroc enen urg I~C h·· d Tauffaß steht, stammt aus dem zweiten Tahrzehnt des 
Ein seltener Schmuck des Inneren der Klrc ~ Ist er h h d' h G h . h fb d r 
Lettn-er', unsere Abbl'ldung S.492 zeigt s ..eineNordselte ... De,r_ 16.Ja r .; ennme reren esc ossenslc au auen e' auf-D deckel entstand 1631. Die heutige große Orgel stammt aus 
gewölbte Unterbau wird 1377 zuerst .~rwahnt. _ er IfrCrun1_ der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Ein senrkunstreiches liche hölzerne Oberbau, dessen Brustung 14,6 Imt 8 cim\ Werk ist die 1561-1566 entstandene astronomische Uhr. 
den geschmückt wurde, wurde am Ostermontag 1.50 h u~c, Sie besteht auS J Gescnossen: der unteren Kalenderscheibe, 
Brand zerstört. Im Laufe des 16. J~hrh. wurdffn dUb- e~~g.: dem mittleren Planetarium und dem oberen, mit Glocken-
Westfront und ein Teil der Ostselt~ gescha en. le u nd spiel und Trompetenwerk ausgestatteten Apostel- oder Kur-gen Teile des Lettners tragen RenaIssance-Charak~er hm _ Hirstenwerk. Der Mechani~er Matthi.as .van Oss konstru-
wurden 1588- 1595 von dem 1604 gesto~benen Klrc en ierte das Triebwerk, der TIschler HI~nch .Mat~hes schuf 
tischler Jochim Wernke gefertigt.. Von ~hm st.amm.t also Umrahmung und inneren Aufbau. Viel fel.ne Kunst ent-
hauptSächlich auch die S. 492 ab.geb,ldete Nordseite mJt dem halten die Schranken werke der Kapellen. Wir gaben S·493 
graziösen Portal und der schonen Wendeltreppe. als Beispiel den Abschluß der Bremer Kapelle, welcher 
Von den mittelalterlichen Hochaltaren, dere~ erster im 1-. Jahrh. errichtet wurde. 1630 erwarb der Kaufherr 
1407 durch Feuer zerstört wurde und 1425 du~ch em ~op- Hinr{ch Bremer die Kapelle; seine Wappen \~erden vo.n 
peltriptychon mit Predella ersetzt wurde, das bIS 1696 st.llld, zwei Putten der ]3~krön~ng g~hal~en. ~as Gestuhl geht biS 
1St lediglich eine gemalte Füllung ~er I;'rede1la des li' Jahrh~ in die gotische Zeit zu ruck. Es bildet eme~ Hauptbestand-
erhalten. Der jetzige Hochaltar ISt em barockes 1\ ar'd0r teil des künstlerischen Schmuckes der Klrch~. Vo.m. ehe-
Werk von Thomas Quelli.nus .aus Antwerpen .. AI!~er. em maligen Bürgermeisterstuhl stammt das. schone 1~lblsch.e 
Hochaltar besaß die Manenkirche ehemals mit F~mschluß Wappen, weIches auf S. 509 darge~tellt 1St. Als em.scho-j~ner derKapellenetwa40Ne~ena.ltä~e. Von den ~Ittelal~er~ nes Beispiel aus der Zeit der RenaIssance geben wir den h~hen Altartischen ist nur em emzlger erpalten, v~:halt Senatsstuhl (Abbildung S. 508) wicd~r, der das .hervor-
msmäßig gering ist die Zahl?er gan.z 04er m.Brl!chstucke~ ra endste Werk des Tischlers Jochlm Wernke IS~ und 
erhaltenen Altarschreine. FJme prachtIge Erzgießerarbeit 15g74-1575 entstand. Stuhlgruppen auS der Barockzelt ent-ist das 1476-79 gefertigte Sakramentshaus des Lübecker SII 
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keit eines technischen B<:igeordn~ten, der ein .rechter Mann 
am rechten Platze ist, die allergrößt.en Vort~lle ~rwachsen 
können und daß lerner - hierbei lolge Ich emem Ge-
danken~usdruck des vorerwähnten Oberbürgermeisters -
die innige und erfolgreiche Behandlung der vielgestaltigen 
technischen Aufgaben einer großen Stadtge~einde i.n. ver-
antwortlichster Ste~lung ein~ gute Schu,le sem kann tUt d~e 
höchsten Aemter m Gememde- und Staatsverwaltung. 
J. Stilbben. 
--------
Vermischtes. Tageszeitung Böhmens in einer Form erlassen, ~ie !lich~ 
Neuerungen im AUl8tellungswelen. Ei!ien wichtigen als eine offizielle betrachtet werden kann. D~e emghl Fortschritt im Ausstellungswesen bedeutet eme Maßnahme forderten Bedingungen enthalten nichts über Preise, wo 
des Verbandes deutscher Kunstgewerbevereine" Dieser aber die Mitteilung, daß ein aus Architekten un? Spar-
hat ~ich in seiner letzten TallUng einstimmig dahin ge- kassenfachmännern zu bildendes Preisgericht S1?ate~ be-
äußert: Das deutsche Kunstgewerbe ist im Zusammen- kanntgegeben werde, und lerner einen Sat.z ~~t emdm wirken von Handwerk, Industrie und Künstlerschaft so Hinweis auf die dankbare Aufgabe usw. Em EI~sen er 
erstarkt daß aul kunstgewerblichen und ähnlichen Fach- schließt daraus, daß eine formelle rechtliche Verpflichtung, 
Aussteliungen von einer Preisverteilung abgesehen die Preise auszuzahlen, damit nicht gegeben sel.-
werden kann. Die Ausstel\ungen sollen sich so ge- Der Wettbewerb der Landel-Verlicberung8anltal~ pOlen 
stalten daß dem Aussteller die Zulassung seiner betr. ländliche Arbeiterwohnhäuser ist bis heute n.lchtzur 
Arbei'ten an sich eine Auszeichnung ist. Diesen Entscheidung gelangt, obwohl die Entwürfe bereits '~bm 
Beschluß hat der Verband al\en deutschen Bundesregie- IS' Mai d. Js. einzusenden waren. Wir können gegenu ~r 
rungen mitgeteilt. Es steht zu hoffen, daß bereits der dieser unge~öhnlich~n und auf die Empfi~dung der TUell~ 
kommende Winter die praktische Durchiührung dieses nehmer wemg RückSicht nehmenden Verzogerung .den. n 
Beschlusses zeigen wird. Das Vorgehen werden alle die willen verstehen, der in verschiedenen Zuschriften m dieser 
mit besonderer Zustimmung begrüßen, welche die fort- Angelegenheit an uns zum Ausdruck kommt. -
schreitende Entartung des Auszeichnungswesens auf un- In dem Wettbewerb de8 Arcbitekten- Verein8 zu Berlin 
seren Ausstellungen nicht ohne Besorgnis für eine Rück- betr.Entwürfe für ein Gelchllftahaulder ~rma~t",:ig&:V0'i! 
wirkung auf die Hervorbringung selbst beobachtet haben. - am Splttelmarkt in Berlin liefen 44 Arbeiten em. Em I. pr~n 
wurde nicht erteilt. Einen Preis von je Hoo M. errang n 
Wettbewerbe. die Hrn. Goedtke in Gemeinschaft mit Willy Hoffm~ndr' 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe fflr ein neun Kranken- sowie Rud. Z ahn; einen Preis von 800 M. Hr. Fne .-
haUI in Wurzen erläßt der Stadtrat daselbst für Architek- Kr ist eil er. Die Entwürfe "Bellealliance" , "Herm:s uf 
ten, die im Königreich Sachsen wohnen oder geboren "Nimm mich mit" un.d "Tell-Ayfel". wur~en zum An ~s. 
sind, zum 16. Dez. 190']. E~ gelangen .3 Preise. von 1500, vorgeschlagen. Sämthche Entwurfe smd biS zu~ I~. d. ~ch 
1000 und 800 M. zur Verteilung; 2 mcht preisgekrönte von 9-5 Uhr im Architektenhause zu Berlm offent I 
Entwürfe sollen iür je 200 M. angekauft werden. Dem ausgestellt. _ 
Preis~ericht gehören u. a. an die Hrn. Geh. Brt. Pro!. Dr.- Für un8eren Baukalender folgende Bitte: An alle dieienBigaeu~ 
Ing. . LI'cht in Leipzig, Stadtbrt. Erlwel'n I'n Dresden . h zum preuß. Hm. Regierungs-Baumeister, deren PrUfunlrsp r I he sei 
Bmstr. Kratz und Stadtbmstr. Planert in Wurzen. Unter~ meister in die Zeit von 1890 bis einschI. 1907 fällt u~d we c dung 
lagen gegen 2 M, die zurückerstattet werden, durch das es durch Ausscheidung aus den Anwärterlisten für ~le ~nst:r An-
Stadtbauamt in ~urzen. Eine Zusicherung bezüglich der im Staatsdienst, Wohnungswechsel. Beschäftigungsloslgkelt o~ uben 
weiteren Bearbeitung der Pläne oder U ebertragung der nahme von Stellungen im Gemeinde- oder Privatdienst ~sw. g:efind-
Bauausiührung wird den Bewerbern nicht gemacht. _ annehmen zu dürfen, in dem gegenwärtig in Neubearbeltun~era für 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwtlrfen für lichen Personal-Verzeichnis unseres Deut8chen Ba~a1en \Vir die 
dl A bUd d S h lte G b d i d J<)08 keine Berücksichtigung gefunden zu haben. nchten be von e UI ung er c aU8e nvon e äu en n eninneren Ritte. uns die bezügI. Angaben unter deutlicher Angal ... en •. 
TeUen der Stadt Zlttau erläßt der dortige Stlldtrat unter Namen. Titel und Prüfungsjahr um~ehend zugehell'U eister, 
deutschen Architekten, die in Deutschland ihren Wohnsitz pie gleiche Bi~e richtell ~ir an dte Hrn. Stad tbillm Deut-
haben, zum I. Febr. rq08. Es gelangen 4 Preise von 1200, BeZlrks-~aumelSter usw. m den mittleren Orten de\ n. -
900, 600 u. Joo M. zur Verteilung. Ein Ankauf nicht preis- s,c hen Rel ches, .sow.eit Veränderu~gen stattgefu~den ~rc~itek­
gekrönter Entwürfe ist in Aussicht genommen. Dem Preis- Ebenso machen Wir die selbständlJ!"en HIn. Pr! vat- . bnisse 
gericht gehören u. a. an die Hm. Geh. Brt. Dr.-Ing. H. Licht ten und -B"uingenieur~ darauf aufmerksam. zu dem VerzelC igst derselben die Berichtigungen für den Jahrgang 1908 schle un in Leipzig, Geh. Hofrt. Prol. C9rnelius Gurlitt in Dresden, an unsere Redaktion gelangen zu lassen. _ ~
Brt. Prof. Kayser und Arch. Fritsche in Zittau. Unter- .... ' F oklurta.,n. 
lagen gegen 2 M., die zurückerstattet werden, durch das a": Ein neuer Handelt- und Indultrle·Halen in ra ordnete. 
Stadtbauamt I·n ZI·ttau I·n Sachsen. _ -- Das National·Oermanlsche In der 8aukunlt.- TechnlllChe "Welgt:bewerbe. 
- Der Kunstschatz Lübecks fSchlllB.) _ Vermllchte •. - ~
Ein PIeiuUMchreiben ftlr Pläne zu einem Sparkallen- Hierzu eine Bildbeilage: Der Kunstschatz LUb~tI' gebäude ftlr Winterberg in BOhmen wurde durch den "Ver- alt on 
band deutscher Sparkassen in Böhmen" unter Verheißung Verlag der DeutlIChen BauHltung, O. m. b. H., Berlln. FUr die Red 
d · p. 600 d K· . d h verantwortlich Arbert HofmannJ_Berlin. 1\ reler reise von • 400 un 200 . m emer eutsc en Buchdruckerei Ouat&v Scheuck NachOg, P. Mo Weber, Ber 11. _ 
bis zur 'unteren Kehlbalkenlage. Die Halle enthält 4. RJ~; 
h~n kleiner, h?lzem~r, k~jütenartiger Wo~nr~ume, an Jeken 
Längswand eme ReIhe, 10 der MItte zweI mIt dem. R c h-
aneinander stoßende Reihen. In der südlichen Relhe
U
wo r 
nen die Männer. in der nördlichen die Frauen. . nse 
Werk gibt zum Vergleich aus dem Dictionnaire Viollet-
le-Duc's das zwischen 12_93 und 1308 von der Stadt TonneLr~.e 
in Frankreich erbaute Hospital wieder, das mit de~ ll-
becker ~lage. gr~ße Verwandtschaft zeigt. Die Ktrch: 
des HospItals ISt 1m Besitz einer Reihe erlesener Kunst 
werke; wir geben davon den Altarschrein an der Südwand 
wieder, mit einer Gestalt der heiligen Jungfrau von gro-
ßer Anmut. Die beiden Giebel von S. SOS gehören zu ~en 
äl.testen ~o.rdergiebeln von Lübeck; SIe überrage~. mcht 
dIe Dachlime, sondern folgen dieser in der Absc~ra~ung. 
~ur unvollkommen ist der Eindruck, der mit dieser 
gedrangten Darstellung von dem Reichtum des Inhalt.es 
und der Schönheit der Abbildungen des ersten erschie-
nenen Bandes des Inventares der Lübischen Kunstdenk-
mä;ler .gegeben werden konnte. Das kunsthistorische Ma-
ten!ll I~t mit kritischer Nüchternheit gegeben; ~unstge­
schichthche Schlüsse sind unterlassen wo sie mcht z~­
verlässig .belegt werden konnten. De~ Phantasie ist mit 
Recht k:em Ra~m gegönnt. Als zweckmäßig ~at ~ich da: 
halten di~ beiden :FUllungen, die am KO{lf der Nr. 70 und 
der heutigen Nummer WIedergegeben smd. Bis m das 
19. J~rh. h~nein. ward die ~irche. mit Stü~len beschenkt. 
Was lIeße SIch mcht noch uber dIe zahlreichen Bildwerke 
des Gotteshauses, vor allem die in ihrer Gestaltung so 
außer~rdentlich m~nigfaltigen Epit~phien sagen. darunter 
wohl em~s der schonsten das des Dr. Jur. Daniel Zöllner aus 
d~mBegtnn des,l 7·J ahrh. und als ein Beispiel der größten Ver-WI~.derung der F ormen~prache das des Bürgermeisters Mat-~a~s Rodde. Doch WIr ~.üssen scheiden, um uns noch mit 
en:llge.n Worten dem Heihgen-Geist-Hospital zuzuwenden. 
Mit semer Darstellungschließtderin Rede stehende Band ab. 
Das Heilig~n-Geist-Hospital wurde vom Lü-
becker Rat gegr.undet; es lag ursprünglich im Süden der 
Stadt. Ueb~r. die Gründung sind Nachrichten nicht er-
halte,! ... "ZeItlich wird sie mit denjenigen vieler anderer 
Hospitäler des Ordens vom Heiligen Geiste in Deutsch-
land zusammenfallen, die in den ersten Jahrzehnten des 
13· Ja~rhunderts kurz nach der Gründung des römischen 
Hospitals zum Heili~en Geiste durch Innocenz IH. ent-
s~den." Das heutige Gebäude im Norden der Stadt 
Wird vermutlich 1286 schon fertig gewesen sein. Es be-
steht aus der drei giebligen Kircne, der großen Halle der 
Hospitaliten, einem Kreuzgang und einzelnen W ohngrup-
pen. Nur etwa 2/S der Bauteile entstammt der ersten Zelt. 
Die Abbildung S. 505 zeigt die Giebel der links an die 
Kirche anschheßenden Bauteile an der Ecke des Geibel-
Platzes und der Großen GrÖpelgrube. Im System der An-
lage ist das "lange Haus", aie große Halle der Hospita-
liten, von. bes~nderem Interesse. Sie ist 88 m lang und 
13,9 m breIt; dIe Decke des hohen luftigen Raumes reicht 
511' 
Z~sammenarbelten von Architekt und Kunsthistonker er 
wle~en. Als Bausteine zu einer hanseatischen Kunstge-
schichte, die in zusammenfassender Form noch ges~hne-
ben werden muß, aber ein höchst anziehendes Bild zu 
werden verspr~chen würde, begrüßen wir den w.ert,:olle~ Inha~t ~es schönen Bandes mit größtem Dank lür dIe un 
ermüdliche und umsichtige Forscherarbeit. -
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Landhaus Gustav Langen in der Villenkolonie Marienburg bei Cöln a. Rh. 
Architekten: Ziesel & Friederich in Cöln. 
'fl;j~~e,~~ or kurzem istin der schön rhein-I~ aufwärts von Cöln gelegenen 
VillenkolonieMarienburg nach 
den Entwürfen der Hrn. Archi-
tektenZiesel&Friederi eh in 
Cöln ein Landhaus entstanden, 
welches seinerinteressanten sti-
listisehenBehandlungwegen in 
unserer Zeitung eine Wieder-
~~'lJ:~l!)OO~~~ gabe finden möge. Das Grund-
stück, auf dem das Haus sich 
erhebt, hat bei rd. 5000 qm Flächeninhalt eine Front· 
Breite von 32 und eine Tiefe von I22 m. Von dieser 
Fläche nimmt das Gebäude 342 qm für sich in An-
spruch; es besteht aus Sockel-, Erd-, Ober- und auS-
gebaut~m Dachgeschoß mit darüber liegendem Trok-
kenspeicher. Im Sockelgeschoß befinden sich die Vor-
ratsräume für den Haushalt, die Wein- und Kohlen-
Keller, d.er Raum für die Zentralheizung und mehrere 
groß~, uefer gelegene Räume als Automobil-Stand. 
~u dlesem führt ~ine n~ben dem Hause gelegene ver-
tIefte Zufahrt mit GleIs und Drehscheibe. In dem 
s.ehr ein~ach und zweckmäßig angelegten Erdgeschoß 
liegen ewe ~eräumige Die~e mit 'Yindfang, Kleider-
Ablage, Totlette, erkerartlgem Ewbau und Dielen-
Treppe .und um sie gelagert. Herrenzimmer, Salon und 
SpelseZlmmer. Auf der lmken Seite der durchaus 
symmetrisch gestalteten Anlage befinden sich alle Ne-
Hierzu eine Bildbeilagt', sowie die Abbildungen S. 515. 
b.enräume: ~üche, Nebentreppe, Dienstbotenabort An-
nehte, SpeIsekammer und Gesindestube D' K!' h 
. D' I d S . . Ie uc e 1st von Ie e un peisezimmer gut abgesond t V 
d S 
., . k' er. or 
em pelseZIffi.mer <:ntwic elt sich in der vollen Breite 
des Raumes em WlOtergarten. 
Im.Obergesch?ß liegen 5.Wohn- und Scblafräume 
nebst emem Anklei?erau.m m1t Bad usw. In der Achse 
der Nebentreppe:: slOd dl.e vorderen von den hinteren 
Räumen durch emen breiten gewölbten Gang der die 
ganze Breite. des Haus~s ?urchzieht, getrennt. Ueber 
dem Hauptemgang !tOWle uber dem Wintergarten sind 
Balkone und Austritte ins Freie angeordnet. Das aus-
gebaute Dachgesch.oß enthält unter 9 Räumen Frem-
denzimmer, BügelzImmer, Waschküche, Dienstboten-
Zimmer und Vorratsräume. 
Das Haus ist massiv in Stein erbaut; der Sockel 
besteht aus Ruhrkohlensandstein, während die Archi-
tekturteile des Aufbaues in gelbem Sandstein von 
Heilbronn erstellt wurden. Die Flächen wurden in 
Terra nova geputzt. Das Mansardendach ist mit Schie-
fer belegt die erkerartigen Ausbauten wurden mit 
Kupfer abgedeckt. Di~~tilistische.~.ebandlungschließt 
sich an die niederrhelOlsch-westfahschen Bauten der 
Spätrenaissance an und berührt im Aeu~eren. wie im 
Inneren durch ihre anspruchslose Sachhchkeit außer-
ordentlich angenehm. Das schm~ckende Bei;verk ist 
in dieser Absicht nur in bescheldenster Welse ver-
wendet worden.-
ANDHAUS GUST. LAN-
GEN IN DER VILLENKO-
LONIE CÖLN - MARIEN-
BURG * ARCHITEKTEN: 
ZIESEL & FRIEDERICH 
:I: * IN CÖLN A. RH. * * 
=== DEUTSCHE === 
* * BAUZEITUNG * * 
XLI.JAHRG. 1907 * N~ 73 
Das preußische Gesetz gegen die Verunstaltung von Ortschaften und landschaftlich 
hervorragenden Gegenden. 
lIlas preußische Gesetz gegen die Verunstaltung von Ort-schaften und landschaftlich hervorragenden Gegen-den ist in der vom L~~tag beschlossenen F?rm uf.1ter 
dem 15. Tuli 1907 als kömghche Verordnung veroffentll<;ht 
worden (Reichsanz. 13. Aug.). W!r geben .es nachstehend. Im 
Wortlaut wieder und fügen Ihm die Anweisung zur A usfüh-
run g bei die von den Ministerien der öffentlichen Arbeiten, 
des Inne;en und der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-
Angelegenheiten unter dem 4. Aug. d. J. beschlossen wurde. 
Das Gesetz hat folgenden Wortlaut : 
~ I. Die baupolizeihche Genehmi~ zur Ausführung 
von l3auten und baulichen Aenderungen ISt zu versagen, 
wenn dadurch Straßen und Plätze der Ortschaft oder das 
Ortsbild gröblich verunstaltet werden würden. 
§ 2. Durch Ortsstatut kann für bestimmte Straßen und 
Plätze von geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung 
vorgeschrieben werden, daß die baupolizeiliche Geneh-
migung zur Ausführung von Bauten und baulichen Aen-
derungen zu versagen ISt, wenn dadurch die Eigenart des 
Orts- oder Straßenbildes beeinträchtigt werden würde. 
Ferner kann durch Ortsstatut vorgeschneben werden, daß 
die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung bau-
licher Aenderungen an einzelnen Bauwerken vongeschicht-
licher oder künstlerischer Bedeutung und zur Ausführung 
von Bauten und baulichen Aenderungen in der Umge-
bung solcher Bauwerke zu versagen ist, wenn ihre Eigen-
art oder der Eindruck, den sie hervorrufen, durch die 
Bauausführung beeinträchtigt werden würde. 
Wenn die Bauausführung nach dem Bauentwurfe dem 
Gepräge der Umgebung der Baustelle im wesentlichen 
entsprechen würde und die Kosten der trotzdem auf Grund 
des Ortsstatuts gefor~erten Aenderungen in keinem an-
gemessenen Verhältmsse zu d~n dem Bauherrn zur Last 
fallenden Kosten der Bauausiührung stehen· würden, so 
ist von der Anwendung des Ortsstatuts abzusehen. 
§ 3. Durch Ortsstatut kann vorg.eschrieben werden, 
daß die Anbringung von Reklameschildern, Schaukästen, 
Aufschriften und Abbildungen der Genehmigung der Bau-
polizeibehörde bedarf. Die Genehmigung ist unter den 
gleichen V orausse~ungen zu yersagen, unter denen nach 
den §§ 1 und 2 die Genehmigung zu Bauausftlhrungen 
zu versagen ist. 
. § 4· Durch Ortsstatut können für die Bebauung be-
stimmter Flächen, wie Landhausviertel, Badeorte, Pracht-
straßen, besondere, über das sonst baupolizeilich zuläs-
sige Maß hinausgehende Anforderungen gestellt werden. 
des Gemeindevorstands sofern nicht durch Ortsstatht etda~ anderes bestimmt wird, der Gemeindebeamte, welc er e t 
Gemeindevorsteher in Behinderungsfällen zu vertreten ha . 
* * 
Die Anweisung zur Ausf~hrung des Gesetzes hat fol-
genden Wortlaut: . n 
Die Befugnisse der öffentlichen Gewalt, mIttels dere 
der einzelne an der Auslührung uns~hön .wirkender Bau; 
ten gehindert werden konnte, waren bisher m Preufci- sl~\ 
eingeschränkt. Im Gebiete des A. L.-R. konnte e I~I~ 
der groben Verunstaltung der Straßen und Plätze V~)ll cl ~ 
polizei wegen entgegengetreten werden. Im G~blete ~_ 
gemeinen Rechtes und aes Rheinischen Bürgerhche? G. e 
setzbuches fehlte es überhaupt an einer Grundlage fur d~ 
Beschränkung der Baufreiheit im ästhetischen Intbress : 
Nur in wenigen eng begrenzten Landesteilen galten eson
n dere Vorschriften lür den Schutz der Ortschaften geg~e 
verunstaltende Bauausführungen. Die Landschaft entbeh h 
überhaupt jeden Schutzes. Dieser Rechtszustand ehnt.spra~n 
nicht. dem Bedürfnisse einer kulturell fortgesc ntte~ 1-
Zeit. Das Gesetz vom 15. Tuli 1907 gegen die Veruns an 
tung von Ortschaften una fandschaftlich hervorragende 
Gegenden ist ~estinif!1t, ~ier Abhilfe zu s~haffen. h .. lt die 
Es zerfällt m drei Teile. Der erste (§ I) e~t ~ ch 
Ausdehnung der Befugnisse, welche der Baupo~lzelhn:en 
vorst~hendem im Gebl~te des A. ~.-R. bish~r belWO n m; 
auf die ganze Monarchie; der zweite (§~ 2 biS 7) schaff\er_ 
Gemeinden und Gutsbezirke eine Grund1age, auf der wel ch 
gehende Ziele in ästhetischer Hinsicht, insbeso~de~l ri~ch 
m der Richtung des Schutzes historisch und ~uns e. der 
bedeutender Baulichkeiten verfolgt werden konnen, en-
dritte (§ 8) dient dem Schutze landschaftlich herBorrfg 
der Gegenden gegen die Verunstaltung durch aU en. 
I. (Zu § I.) . T he Ge-
Der Paragraph bestimmt, aaß die baupohdzeblc r chen 
nehmigung zur Auslührung von Bauten un au loder 
Aenderungen zu versagen ist, wenn dadur<.:h Straßen altet 
Plätze der Ortschaft oder das Ortsbild gröbhch verunst 
werden würden. A führung 
~ 5· Der Beschlußiassung über das Ortsstatut hat in 
den l'ällen der §§ 2 und 4 eine Anhörung Sachverstän-
diger vorauszugehen. 
§ 6. Sofern in dem auf Grund des § 2 erlassenen 
Ortsstatute keine anderen Bestimmungen getrgHen we~­
den, sind vor Erteilung oder Versagung der Gene.hml-
gung Sachverständige und der Gemeinuevorstand ZU hören. 
Will die Baullolizeibehörde die Genehmigung gege.n ~en 
Antrag des Gemeindevorstands erteilen, so hat. sie lh~ 
dieses durch Bescheid mitzut~ilen. Gegen den Bescheid 
steht dem Gemeindevorstand inner}lalb zwei Wochen die 
Beschwerde an die Aufsichtsbehörde zu. 
. Die Vorschrih geht davon aus, daß zu~ ~s rhaupt 
aller Bauten und baulichen Aenderungen! d:~ ubGeneh-
verunstaltend wirken können, eine baupohzelh~e polizei-
migung erforderlich ist. Dies wird nach .alled aFall sein ordnungen zutreffen. Wo es etwa noch Dicht er der Bau-
sollte, wird auf ein~ ent~prechen~e A~nderu~g un gilt 
polizeiordnungen hmzuwlrken sem. DI~ B.est:im sJdten 
1D dem I{anzen Umfange der MonarchIe, m en .blicher 
wie den Ortschaften des platten Landes. Un~er n.gro unter 
Verunstaltung" ist dasselbe zu verstehen WIe .blsher ürde 
ngroberVerunstaltung". Wann eine solche vorhe~en w ine~ 
kann im einzelnen Falle zweifelhaft sein. Im adl ~m~ edes 
wird jede SchaHung eines positiv häßlichen und a er J ZIi-
1Ur ästhetische Gestaltung offene Auge verh:tzeng~n Wir-
standes als grobe Verunstaltung anzusehen sem.. le. he 
kung eines -Baues ist indessen nicht überall die glelC hi' 
sie kann vielmehr nach der Anlage, Bedeutung und arc cl 
tektonischen Ausgestaltung der umgebenden Straße~ ug. 
Plätze eine sehr verschiedene sein. Einen Anh!1lt für le 
Anwendung der Vorschrift werden die Baupolizelbehörien 
in d~r Rechtsprechung des Oberverwaltungsgericht~s s&; 
den, msbesondere in den Erkenntnissen vom 22. Apnl I . 
(Entsch. Bd. 6 S. 318); vom 14. Juni 1882 (Entsch. Bd. 9 s. 353), 
vom 12. Oktober 1882 (Preuß. Verw.-Bl. Bd. 4 s. 22); vom 
18. Februar 1886 (Preun. Verw.-lU. Bd. 7 S. 206); vO:J I~i Oktober 1886 (Preuß. Verw.-Bl. Bd. 8 S. 362); vom 2 . u 
1888 (Preuß. Verw.-BI. Bd. 10 S.I)6); vom 17. Dezember 18<)0 
(Entsch. Bd. 20 S. 396); vom II. September 1891 ((~reu~. 
In Gemeinden, in denen der Gemeindevorstand nicht 
aus einer Mehrheit von Personen besteht und der Ge-
meindevorsteher (Bürgermeister) zugle~ch Ortspolizeiver-
walter ist, tritt an die Stelle des Gememdevorstands, so-
fern nicht in dem Ortsstatute etWas ande(es bestimmt 
wird, der Gemeindebeamte, welcher den Gemeindevor-
steher in Behinderungsiällen zu vertreten hat. 
§ 7· Fü~ selbständige Gutsb~zirke können die dem 
Ortsstatute vorbehaltenen Vorschriften nach Anhörung des 
Gutsvorstehers von dem Kreisausschuß erlassen werden 
Der Beschluß. des Kreisausschu~ses bedarf der Bestäti: 
gung des BeZlrksausscbusses .. Die Bestimmungen des § 2 
Abs. 2, § 5 und §. 6 finden smngemäß Anwendung. 
§ 8. Der ~egIerungspräsident ist befugt, tnit Zustim-
mung des ~eZlrksauss~husses für landschaftlich hervor-r~ende T~ll~ . des RegIerungsbezirks vorzuschreiben daß 
die bau!,ohzt;lhche Genehmigung zur Ausführung von 'Bau-
ten und bauhchen Aendentngen außerhalb der Ortschaften ~b~hwerden kann, wenn dadurch das Landschaftsbild 
WahllC . verunstaltet werden würde und dies durch die estal~IDes ander~n Bauplatzes oder eine andere Bau-
g . dng oder die Verwendung anderen Baumaterials 
verlD1e en werden kann. 
di e Vor Versagun~ der Genehmigung sind Sachverstän-
. g und der Gemel!ldevorstand zu hören. In Gemeinden 
1D d~nen der Gememdevorstand nicht aus einer Mehrheit vo~ ersonen )lesteht und der Gemeindevorsteher (Bürger-
meIster) zugleIch Ortspolizeiverwalter ist, tritt an die Stelle 
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Verw.-Bl. Bd. 13 s. 165); vom 27. September 1892 reuh· Verw.·BI. Bd. 14 s. 163); vom 18. Oktober 1897 (Et.ttsc . 
Bd. 32 S. 341); vom 24. März 1898 (Entsch. Bd. 33 S. 40~, ~oh 
15. }uni 18cJ9 (Entsch. Bd. 35 S. 287); vom 23. Mal 1901 ( ,n sc . 
Bd. 41 S. 391) und vom 10. Mai 11)04 (Entsch. Bd. 45 Si93~ 
Vor derartigen groben Verunstaltungen werden urc 
das qese1;z nic):l~ nur die Straßen und Plätze der Ortstaf~ 
- gleIchViel, ob lD ihren geschlossenen oder offen .bh au ten Teilen - sondern auch das Ortsbild, wie es SIC yon 
aaßen darstelit, geschützt. In letzterer Hinsicht ist es ~~~t 
erforderlich, daß das Bild der gesamten Ortschaft ge V r-
det sein würde, es genügt vielmehr, wenn die grobe er-
unstaltung nur einen Teil treffen würde. . 
. Steht es außer Zweifel, daß ein Bauvorhaben ein~ ~öb­
hche Verunstaltung herbeilühren würde, so hat die au-
polizeibehörde die Pflicht, die Baugenehmigung. ZI\ ver-
sa~en .. Die Entscheidung steht also nicht mehr 10 I ~rx 
freIen Ermessen. Häufig wird es sich aber empfehlen, a 
No. 73· 
~ie Baupolizeibehörde nicht ohne weiteres die Erteilung 
er .Bauerlaubnis ablehnt, sondern daß sie mit dem Bau-
lustigen wegen der Beseitigung des Mangels verhandelt 
und Ihm beratend zur Seite trItt. 
Spezial gesetzliche Vorschriften oder diesen gleich-
ste.hende Sonderbestimmungen, welche den Behörden 
weitergehende Befugnisse beImessen, als dies durch den 
§ I geschieht, bleiben in Kralt. 
Ir (Zu den §§ 2 bis 7.) 
r. Die Grundlage für die Pflege der über den Rahmen 
des § I hinausgehenden Interessen auf dem Gebiete des 
Bauwesens ist seitens der Gemeinden durch den Erlaß von 
Ortsstatuten zu sch.lffel1. In formeller Hinsicht findet die 
durch das Gesetz gegebene Regelung eine Analogie in 
dem RechtSZllstande, welcher nach § 12 des Str.aßen.- und 
Rtufluchtenge etzes vom 2. Juli r875 besteht. WIe b~1 dem 
An bau ,m unregulierten Straßen Ist nach dem vorhegen-
den Gesetze die Ortspolizeibehörde zur Ausführung des 
ortsstatutarischen Verbotes berufen. Sie kann aber auch 
hiernurdann ein-
o chreiten, wenn ihr 
durch ein Ortsstatut 
die Befugnis dazu 
verliehen ist. Sie 
hatsichdabei an die 
Normen zu halten, 
wel he durch das 
Ortsstatut gegeben 
sind; auch insoweit ~=::'l''''===============~~ 
ist sie aber in ihrer 11 
Entschließung nicht 
mehr frei, sondern 
verpflichtet, gegen-l~~~~~~~~S" über geplantenBau- 1 
ausflihnmgen, die 
mit dem Ortsstatut 
ni cht im Einklang 
stehen wUrden, des-
sen Vorschriften zur 
Anwendung zu 
bringen. 
dert werden können, daß sich Neu- oder Umbauten den 
benachbarten Gebäuden derart anpassen, d. h . in der 
Regel mit dem nötigen Takte unterordnen, daß das Ge-
samtbild eine SchädIgung im ästhetischen Sinne nicht er-
leidet. Für Straßen mit ausgeprägtem historischen Cha-
rakter kann vorgeschrieben werden daß Neubauten oder 
bauliche Aenderungen sich der zu; Zeit der Entstehung 
der traße herrschenden Bauweise anschließen. Dabei 
kÖl1l~en ~estim~ungen über die äußere Gestaltung der 
BaulIchkeIten, dIe 7,U verwendenden Baustoffe die Farben-
gebung u. <t. getroffen werden. Nicht nur b~uliche Aen-
derungen des Gebäudes selbst können tLDtersaot werden s~ndern. auch ~er Url?-bau oder die Beseitigung von Bau~ 
teIlen, dIe mIt Jhnen m Verbindung stehen z. B. der so-
genannten Beischläge in Danzig, kann ~rtsstatutarisch 
geregelt werden. Das Gesetz läßt den Gemeinden weit-
gehende. Freilleit. Wie die Ortsstat.ute im einzelnen zu 
bssen smd, hangt von dem Bedür[russe des besonderen 
Falles ~b. ~in für allemal und überall gUltigt: Normen 
lassen SIch mcht aufstellen. Die einzige Schranke besteht da-
o 
rin, daß Vorschrif-
ten, welche über den 
ZweckderWahrung 





Für den Begriff 
des Ortsbildes wird 
auf das zu § I Ge-
sagte . verwiesen. 





den: j~~~~~~~~~~5E~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ a) Für bestimmt 
zu bezeichnende '----'----"-_L--.:L......:i
sm 
b) Können nach 
vorstehendem gan-
ze Straßenzüge tmd 







schützt werdenh so kann dieser Sc utz 





fen werden (§ 2 Ab-Straßen und Plätze von 
geschichtlicher und künst-
ferischer Bedeutung kann 
di e Gen ehm igung zu r Aus- 1-=-r=-J==:::I=::I::=:::I~~)I;;;l" 
führung von Bauten und ".,.... 
baulichen Aenderungen 
versagt werden, wenn oa-
durch die Eigenart des 
Orts-oderStraßen-(Platz-) 
bildes beeinträchtigt wer-
den würde (§ 2 Absatz I 
SatzI). Wann einer Straße 
oder einem Platze eine 
besondere geschichtliche 
oder kÜDstlerischeBedeu-
satz I Satz 2). Vor allem 
werden hier Kirchen, Klö-
ster, Türme, Stadttore 
S hlösser und Burgen i~ 
Betracht kommen, gleich-
viel ob sie innerhalb oder 
außerhalb der Ortschaften 
liegen; indessensindauch 
andere Bauwerke, Z.B. cha-
rakteristische Fachwerk-
Häuser in Stadt und Land, 
~ nachWortlautundAbsicht 
des Gesetzes nicht ausge-
schlossen. Eine BeelD-
tung beizulegen ist, ist o~~~~...;; 
Frage des einzelnen Fal- Landhaus Gustav Langen in der Villen kolonie Marienburg 
les. Künstlerisch bedeu- bei Cöln a. Rh. Arcb.: Ziebel & Friederich in Cöln. 
trächtigung der Eigenart 
oder des Eindrucks, den 
solche Bauwerke heryor-
rufen, ist an si h möglich 
dur h die Vornahme bau-tend können auch neu an-
gelegte Straßen oder I lätze sein. Von historischer Bedeu-
i;ung wird nur.cl~ln geredet werden ~önnel1, wenn Straßen 
oder Plätze h1l1slchtrich aller oder emzelner der an il1l1en 
liegenden Gebäl1~e den Charakter ei~.er historischenEpo he 
aufweIsen. Es Wird z. B. 111 ht genugen, daß eine Straße 
d~n Ort eines bedeutend~n geschichtüchen Ereignisses 
bl)det, ohne daß der balllt he Zustand an den Vorgang 
ennnert. Auch bestImmt begrenzte Straßen te i I e können 
durch das Ortsstatllt geschützt werden. Sämtliche geschicht-
lich oder künstlerisch hervorragenden Straßen und Plätze 
einer Gemeinde dürfen in die ortsstatutarische Regelung 
einbezogen werden. 
Unerhebliche Baua.lIsWh~unge~, welche für die Eigen-
art des Orts- ?der ?traßen bildes überhaupt ui ht in Ge-
wicht f~lle.n, smd I11ch~. zu .untersagen, vielmehr bildet nur 
eine WirklIche Beell1trachtigung des Orts- oder Straßen-
bild~s die Voraussetzung des Verbotes. Die Eigenart der 
bauhchen Umgebung Wird aber dann beeinträ.chtigt wenn 
eine Baua~s[Üh.~ung:. zu ih~ in störenden Gegensatz tritt. 
Deshalb Wird lur kUllstlensch bedeutende Straßen gefor-
u. September [907· 
li her Aenderungen an ihnen selbst oder durch die Aus-
führung von Bauten und baulichen Aenderungen in ihrer 
Umgebung. In beiderlei Hinsidlt kann im Wege des Orts-
Statuts ein Bauverbot eingeführt werden. Die gänzliche 
Niederlegung im Privateigentum befindlicher Bauwerke von 
künstlerischer oder aeschichtlicher Bedeutung bnn aber 
nicht verboten werden. Im übrigen werden sich die Vor-
schriften, welche die Ortsstatute zum Schutze bestimmter 
Bauwerke geben, in ähnlicher Richtung zu bewegen haben 
wie die zum Schutze von Straßen und Plätzen einzuHthren-
den Bestimmungen (verg!. lit. a). 
c) Des weiteren Kanu durch Ortsstatllt vorgeschrieben 
werden, daß die .Anbringung v<?l1 Reklamesch~ldern, S.chau-
kästen, Aufschriften und AbbIldungen der Genehmigung 
der Ballpolizeibehörde bedart. Ist dIes geschehen, so kann 
auf Grund des Ge~etzes qie GenehmIgung versagt wer-
den, wenn durch dIe Anbnngung Straßen oder Plätze der 
Ortschaft oder das Ortsbild gröblich verunstaltet werden 
würde, oder wenn in bestimmt bezeichneten Straßen von 
geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung oder auf 
solchen Plätzen die Eige~.art des Orts- oder Straßell:bildes 
beeinträchtigt werden wurde, oder wenn ~urc~ die An-
bringung an einzelnen Bauwerken.v0!l geschichtlicher ~der 
künstlenscher Bedeutung oder 10 Ihrer Umgebung Ihre 
Eigenart oder der }<:indruck, den sie hervorrufen, beein-
trächtigt werden wurde (§ 3)· 
Die Bestimmung bildet in .gewissem Sinne eine Ergän-
zung des Gesetzes vom 2. Jum H)02 (Gesetzsamml. S. 159). 
Während durch dieses landschaftlich hervorragende Ge-
" k f"lIen der Feuersicherheit, der Verhütung von Ungluc dS a Gesund-
Beförderungdes Verkehres und der Förderun
h8 er würden heit geschützt werden dürfen. Darüber. maus A L -R. 
nach ~ 1 dieses Gesetzes, wie bisher im Gebiete des kÖn~en. 
nur gröbliche Verunstaltungen verhütet w~r~kn.t, an die ~ 4 des Gesetzes schafft nunmehr die Möghc. el de ste-
Gestaltung der Bauten in Bezirken der hlerd~n R:\ nicht 
henden Art weitergehende Anforderunge.~, le SIC stellen. 
von Polizei wegen durchführen lassen wurd~nh zdas waS 
Aus Gründen formeller Art empfiehlt es Sie, p~lizei­
rechtsgültig nach den obigen Ausführungen dhur~h Zukunft 
verordnungen bestimmt werden kann, ~uc It:l ls auf 
auf diesem Wege anzuordnen und nur mS?Welt, '~ht zU 
diese Weise dem hervortretenden BedürfmsSe D1 elung 
entsprechen ist, den Weg der ortsstatutarisch~r Re!önnen 
zu beschreiten. Die so zu gebenden Vo~schn ten. le ver-
der verschiedensten Art sem und manmgfachG Zieeinden folgen, das Gesetz gibt in dieser Hinsicht den ~ pflege 
volle Freiheit. Immerhin wird es sic,h nur u~ I Inter-
höherer ästhetischer und nicht z. B. wlrtschaftl~che! haUs 
essen handeln können, eine Beschränkung, t e bSI~schrift 
dem Zwecke des Gesetzes, wie er in dessen . e d~bezirke 
bestimmt ist, ergibt. Wird für gewisse Gemem r Bau-
auf eine besondere Vornehmheit der Gestaltung ~~ För-
lichkeiten hinzuwirken sein, so kann für anderd le Wäh-derung bescheidener Heimatkunst erstrebt we~ e~. er be-
rend für einzelne Straßen die BauausHihrun~ 10 el~ird eS 
enden vor der Verunzierung durch Reklamescliilder, Auf-~chriften und Abbildungen geschützt werden sollen, wird 
dieser Schutz durch das vorliegende Gesetz auf das Orts-
bild die Straßen der Ortschaften und einzelne Bauwerke 
ausgedehnt, sei es, daß letztere innerhalb der beb.auten 
Teile der Städte oder Dörfer oder außerhalb belegen 
sind. In das Ortsstatut werden zweckmäßig die V oraus-
setzungen, unter deneI?- die. GenehI?igung zu versagen 
ist mit aufzunehmen sem. Die Anbnngungvon Reklame-
schildern usw. darf nicht durchweg verboten werden, son-
dern nur insoweit, als es zur Erreichung des sich aus vor-
stehendem ergebenden Zweckes des Gesetzes erforderlich 
ist. Das Ortsstatut wird also das Verbot auf Schilder, 
Schaukästen usw. von bestimmter Art und Große und von 
bestimmter Stellung zu beschränken haben. Auf die Ver-
schiedenheit dee Verhältnisse in den Gemeinden und ihren 
einzelnen Teilen, insbesondere auf den architektonischen 
Zustand des Ortsteiles und auf die Bedürfnisse des ge-
werblichen Lebens ist Rücksicht zu nehmen. Daß die 
Reklame heutzutage von Handel und Industrie nicht ent-
behrt werden kann, ist zu beachten; nur ihren Ausschrei-
tungen ist entgegenzutreten, und sie ist dort fernzuhalten 
oder nur mit Emschränkungen zuzulassen, wo sie ver-
letzend wirkt. Auch freistehende Reklameschilder und Ab-
bildungen unterliegen dem ortsstatutarischen Verbot. Dies 
ist besonders zu beachten, weil gerade durch sie die Eigen-
art eine~ O~sbildes erhe~Iic~ beeinträchtigt w~rden ka~m. 
d) EndlIch konnen fur die Bebauung bestimmter F lä-
chen, wie Landhausviertel, Badeorte. Prachtstraßen, beson-
dere, über das sonst baupolizeilich zulässige Maß hinaus-
gehende Anforderungen gestellt werden' (§ 4). Schon 
seither konnten Sonderbestimmungen für die Ausführung 
von Bauten in gewissen Teilen der Gemeinden durch 
Polizei verordnung eingeführt werden. Auf diese Weise sind 
in zahlreichen größeren und kleineren Städten der Monar-
chie und ihren Vororten Bezirke geschaHen, in denen nur 
Wohngebäude oder Landhäuser errichtet werden dürfen, 
die Grundstücksfläche nur zu einem bestimmten Teile be-
baut werden darf, die Höhe und die Geschoßzahl der 
Gebäude in besonderem Maße beschränkt ist u. a. m. Die 
Rechtsgültigkeit dieser Polizeiverordnungen steht nach der 
Rechtsprechung des Oberverwaltungsgerichts außer Frage. 
Immerhin finden solche Verordnungen eine ~ewisse 
Schranke insofern, als sich ihre Bestimmungen 10 den 
Grenzen, die durch § 10 A. L.-R. II 17, §~ 66 und 71 
A. L.-R. I 8 und § 6 des Gesetzes vom 11. März 1850 bezw. 
der V.-O. vom 20. September 1867 gezogen sind, halten 
müssen, und demgemäß durch sie nur die Interessen der 
stimmten Bauweise vorgeschrieben ~erden hnlt auf die 
anderwärts auf die Anpassung an dle!LandB a t' He an-Benutzung oder Vermeidung bestimmter daus Gesetzes 
kommen. Ferner wird über das durch ~ 1 es. röb-
gegebene Maß hinaus jede - also nicnt nur dl~~rden 
liche - Verunstaltung gewisser Ortsteile unte~shg~ dieser 
können. Allgemein gültige Regeln lassen S!C m nt daß 
Beziehung nicht aufstellen. Nur das ein.e sei betoin'miß-
es nicht die Aufgabe der Gemeinden ~em kann, fu nisse 
bräuchlicher Anwendung der ihnen verlIehenen Be g 
hohlen Prunk und leere Scheinkunst zu fordeth die be-
Für die Bestimmung der Flächen, auf we c dun fin-
sonderen ortsstatutarisclien Anordnungen AO\ye~ I ~ade­
den sollen hat der Hinweis auf Laridhausvler e , Es 
orte, Prachtstraßen nur beispielgebende Bede.u~n~~sge_ 
ist auch in anderen Orten als Badeorten nlc'n denen 
schlossen; daß für gewisse Flächen (Straßen), h die Bau-
die AuHünrung gewöhnlicher Reihenhäuser durc tatut Be-
polizeiordnung zugelassen ist, durch das .orti:f..user ge-
stimmungen über die äußere Gestaltung der a
u 
unter-
troffen werden. Daß in den dem Orts~tatut z bereits 
werfenden Bezirken eine bauliche Entwlck.IUhlgverlangt 
Platz gegriffen hat, wird durch das Gt:setz nbc n noch 
Es ist demnach auch zulässig, für die .. Be auu ~estim­
gänzlich unbebauten Geländes beschrank~~de Auswahl 
mungen im Sinne des § 4 festzusetzen .. Bel erb n sein, 
solcher Bezirke wird aber insofern Vorslchtbz';l Ü. ht ohne 
als berechtigte wirtschaftliche Interessen da el nIC 
Not beeinträchtigt werden dürfen. 
(Scbluß folgt.) 
--------
Vermischtes. Wettbewerb Krankenhaul Wurzen. Für die BauanJie~~ 
Der achte Ta~ ftlr Denkmalpflege am 19. und 20. Sept. in steht ein Gelände von ~!lregelmäßiger Jo:orm an der EJ ein 
Mannhelm verspncht eine rege Beteiligung zu finde~. Zu burger Straße zur VerfugunB' . Es Ist em I:!aupt-. un IIt· 
unseren ausführ1ichenMitteilungen S. 355 ergänzen Wir, daß Nebengebäude zu planen. Die Bauformen smd irelgt~rf 'n' 
anstelle des nach Amerika gehenden Prof. Dr. Clemen Material: Putz und sparsame Verwendung v0I?- San s de~ 
(Bonn) Hr. Dr. Karl Neumann-Kiel nUeber die Zerstö- Einfache Linienzeichnungen I: 200. Zur Enmttelui(gb'k_ 
rung der Stadt Mannheim im XVII. Jahrh." sprechen wird. Baukosten ist ein Einheitssatz von I7 M. für das. u zu-
Der VortragdesHrn.ProtDr.DragendorH-Frankfurtfällt meter umbauten Raumes zugrunde zu legen. Eme" e 
aus dagegen wird der Ausflug nach Wimpfen eine Erwei- sicherung hinsichtlich der weiteren Bear,beitung der Pblan n 
tening finden, indem auf dem Rückwege die Besichtigung oder Uebertragung der Bauausführung WIrd den Bewer er 
der wohlerhaltenen Burg Z wi n gen b erg im Neckartale in nicht gemacht. -
Aussicht genommen ist. - Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Erinnerung8-
Wettbewerbe. Denkmal ~n deli: ta~8endjährlgen Beltand c!:er Stad~ BSr:Ixcit 
und an die Freiheitskämpfer von 1809 eroff~et di~ ta 
Brixen für tirolische oder in Tirol ansäSSige Kunstler. 
Unterlagen durch den Bürgermeister. - f 
Ein Wettbewerb. zur ErlaDgung von Skizzen für den Neu-
bau einel Gymna8iums zu Bottrop i. W. wird vom Amtmann 
daselbst für die im Deutschen Reiche wohnenden Archi-
tekten zum 21. Nov. d. T. erlassen. Es gelangen 3 Preise 
von 1700, 1000 und 600 M. zur Verteilung; ein Ankauf nicht 
pre~sgek.rönter EIltwürfe für je 3a<? M. ist vorbehalten. Dem 
Prelsgencht gehoren u. a. an die Hrn. Brt. Radke Bei-
geo~dneter in Düsseldorf, Reg.-Bmstr. E c kard t in MÜnster, 
sOWIe Reg.-Bmstr. Hehl und Gem.-Bmstr. Möllers in 
Bottrop. Unterlagen gegen 3:M., die zurückerstattet wer-
den, durch das Gememdebauamt. -
. Einen Wettbewerb betr. Entwllrfe fllr eine Sparka88e in 
Judenburg in Steiermark erläßt der Direktor für Architekten 
deutscher Nationalität (ohne politische Abgrenzung) zum 
I. Nov. ICJ07. Bausumme 280000 K. 2 Preise von 1200 und 
800 K., em Ankauf für 400 K. vorbehalten. Preisrichter die 
Hm. Prof. JohWist und k. k. Brt Leop. Theyer in Graz.-
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Engerer Wettbewerb ProgymDa8ium LUnen. In dem au 
die in Westfalen anSässigen A rchitekten beschrän~ten Wett-
bewerb für den Neubau eines ProgymnaslU~S zU 
Lünen waren 12 Entwürfe eingegangen. Den 1. P~els.von 
800 M. erhielt Arch. Carl Kreutzer in Dortm~nd,)e Wn~~ 
II. Preis von SOO M. Amtsbaumstr. Wilhelm Dill s 10 ~I -
mar (Mitarbeiter Arch. Ludwig Becker) und Arch. SteIn-
bach & Lutter in Dortmund. -
lJllaal'l Landbaus Oustav Lanlen In der Vl11enkolonle Marlenb:~~ 
bel ellin a. Rb. - Du preußlacbe Oesetz gegen die Verun8taltung r-
Ortscbaften und landacbaltllcb hervorragenden Oegenden. - Ve 
mischtes. - Wettbew.rbe. 
Hierzu eine Bildbeilage : Landhaus Gustav Langen. 
Verlag der Deutscben BauzeltunKl 0 m. b. H., Berlln. PUr die Redaktlol) 
verantwortllcb Albert Holman nJ.Berlin. 
Buchdruckerei Oustav Scbenct NachUg , P. Mo Weber, Berlln. 
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Wohnhaus Schulz am Rondell der Villenkolonie Neu-Wittelsbach bei München. 
Architekten: H ö n i g & S ö I dn e r in München. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen s. 620 und 521'. 
je VilIenkoJonie Neu-Wittels- es auch, daß die Innenausstattung so manchen Ein-
HaEbj zwIschen München-Neu- famiJienhauses in eIDern schreienden Gegensatze zu 
hausen und Nympbedbutg ge- der arc.hitektonischen Haltung des Hauses steht, und 
legen, erfreut sich ihrer güns.ti- daß so manches Haus wie eine zufällige Baumasse in 
gen Lage und der guten Verbm- dem es umgebenden Garten sich erhebt und nicht die 
dung zum Inneren der Stadt geringsten BezIehungen zu seiner unmittelbaren Um-
wegen einer lebhaftenundsteti- gebung aufweist. Immerhin ist in unserem Falle den 
~en !=ntwicklung, sodäß das in Architekten 'Yenigstens der ~infiuß auf das Innere zu 
!~!!E~~ ilJ.r hegende sogenannte "Ron- dessen Vortell gewahrt gebhebett. ~~~ dell !(el.1-Wittelsbach"in seinem Nicht uninteressant dürfte auch die Feststellung Ausbau nahezu g'e§ehlossen ~st der Tatsache sein, daß bei diesem einfachen Hause 
(Lageplan S. 520). Mit dem Wohnhause Schutz ist niGht weniger als 4 Dispense von den bestehenden 
die Bebauung dieser Anlage . 
um einen eigenartigen Typus 
bereichert worden. Das Haus 
liegt in der Tiefe eines keil· 
förmigen Geländes und ist in 
!!ei,ner einfachel1 Umrißlinie 
äuf eitle Zl1sallimet1wirkurtg 
mit dem Baurrlbestat1de des 
Vorgartetis berechrtet. Die 
Artsicl1t a~s de,r Vogelschau 
S. 5~d ergänzt den tagep1cUi, 
entspricht jedoch, was dieGar-
tenanlage anbelangt, nic~tder 
Ausführung, denn der Emfluß 
der Architekten hat, wie in so 
vielen anderen Fällen, auch 
hier nicht ausgereicht, eine 
künstlerische Beziehung zwi-
schen Haus und Garten herzu-
stellen. Die Wandlungen der 
j üngstell Vergangenheithierin 
sind einstweilen noch auf ein-
zelneBeispieJe beschränkt ge-
blieben; im allgemeinen muß 
der Baukünstler noch in zu 
vielen Fällen froh sein, wenn 
seineTätigkeitnichtschon bei 
d.er Erstellung des Hauses an 
slch aufhört, wenn ihm nicht 
schon ):lei der Innenausgestal-
tu~~ etn ~remderWille aufge-
zwangtwud. Daß ihm auch die 
Ausgestaltung des Gartens an-
vertraut wtrd, ist immer noch 
ein zu seltener Ausnahmefall 
als daß man von einer Wand: 
lungin den Anschauungen der 
Bauherren sprechen könnte. 
Tapezierer und Gärtner sind 
häufig genug noch die ver-
trauten Berater des Bauherrn, 
denen er nicht selten geneigt 
ist mehr Gehör zu schenken, 
al; seinem baukünstlerischen 
Ratgeber. Und daher kommt 
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Bestimmungen der Münchener Bauordnung notwendig 
wurden, ein Umstand, der die dringende Notwendig-
keit einer Durchsicht der veralteten Bestimmungen in 
ein helles Licht rückt. Namentlich für eine gedeih-
liche Entwicklung des Einfamilienhauses werden Er-
leichterungen in den bau polizeilichen Vorschriften zu 
einer geradezu sozialen Notwendigkeit, in München 
so gut wie anderwärts. Und zu den Vorschriften an 
sich kommt sehr häufig noch die Art ihrer Anwendung, 
welche die Nachteile der Bestimmungen in ihrer Wir-
kung nicht selten vervielfacht. 
Was das Haus an sich anbelangt, so besteht es 
aus Unter-, Erd- und Obergeschoß. Es ist mit einem 
mansardartig gebrochenen Dache gedeckt; im Dache 
selbst sind nur Nebenräume angeordnet. Das Unter-
geschoß enthält ein Kneipzimmer mit Kegelbahn, eine 
Koch- und eine Waschküche, sowie eine Autohalle, 
die durch eine seitlich des Haupteinganges angelegte 
Rampe zugänglich ist. Die Autohalle ist im Anschluß 
an das Haus als Terrasse ausgebildet. 
Im Erdgeschoß sind um eine malerische Diele ge-
lagert ein Zimmer des Herrn, ein Zimmer der Dame 
und das durch zwei Erkerausbauten erweiterte Speise-
zimmer, von dem S. 521 die Ansicht zu den Erkern 
wiedergegeben ist. Auch die Zimmer des H.errn un.d 
der Dame sind durch Erkerausbauten erweitert, d1e 
zugleich das Architekturmotiv für die Vorderansicht 
abgeben. Von einer erkerartigen Erweiterung d~r 
Diele, in welche S. 52 I der Blick gezeigt ist, ist d1e 
Nebentreppe zugänglich. Das Obergeschoß enthält 
Schlafzimmer, ein Fremdenzimmer, sowie ein Atelier. 
Im Aeußeren durchaus schlicht gehalten, istderNac~­
druck der künstlerischen Gestaltung des Hauses 10 
das Innere verlegt. Hier ist dunkles Holz in einen 
wirkungsvollen Gegensatz zu weißen Flächen gebracht. 
Im Aeußeren ist neben der hellen Gesamt-Erscheinung 
des Hauses, die es in ansprechenden Gegensatz zu 
dem Grün der Umgebung bringt, die Einzelwirkung 
lediglich in dem dunkelbraunen Holzgesimse, den 
grünen Fensterläden und der Spalierlattung gesucht 
und gefunden worden. 
Die Baukosten betrugen einschließlich Autohalle 
nur 46000 M. oder 22,5 M. für das Kubikmeter um-
bauten Raumes. -
Das preußische Gesetz gegen die Verunstaltung von Ortschaften und landschaftlich 
hervorragenden Gegenden. (Schluß.) 
3. In formeller Hinsicht können die auf Grund des hörung des Gemeindevorstandes überhaupt unterbleibt. 
§ 2 des Gesetzes - Nr. II Zift 2, lit. a und b der Anwei- Fehlt es an jeder Vorschrift im Ortsstatut, so tritt an Stelle 
sung - zu erlassenden Ortsstatute nach § 6 für die ein- des Gemeindevorstandes kraft Gesetzes der Gemeinde-
zeInen Fälle der Anwendung Bestimmungen über die beamte, welcher den Gemeindevorsteher in Behinderungs-
Anhörung von Sachverständigen und des Gemeindevor- fällen zu vertreten hat (§ 6 Abs. 2). 
standes treffen. Ist in dieser Beziehung eine andere Re- Für die Einzelfälle der Anwendung der auf Grund der 
gelung durch das Ortsstatut nicht erfolgt, so sind vor §§ 3 und 4 erlassenen Ortsstatute ist die Anhörung von 
Erteilung oder Versagung der Bauerlaubnis Sachverstän- Sachverständigen und des Gemeindevorstandes du~ch das 
dige und der Gemeindevorstand nach dem Gesetze zu Gesetz nicht vorgesehen, auch fehlt es in dieser Bezlehun~ 
hören. Manche Fälle werden indessen so einfach liegen, an einem Hinweis auf eine entsprechende Regelung durc 
daß ein Grund zur Anhörung von Sachverständigen mcht das Ortsstatut. 
g~geben ist; auch der Anhörung des Gemeindevorstandes 4. Der Beschlußfassung über Ortsstatute ~er unt~r 
Wird es, besonders bei geringfügigen Bauausführungen Ziffer 2 und 3 bezeichneten Art hat regelmäßig eme Anho-
und baulichen Aenderungen, nicht unter allen Umständen rung Sachverständiger vorauszugehen, ausgenommen, wend 
bedürfen. Um die durch die Beteiligung dieser Organe die Anbringung von Reklameschildern, Schaukästen un 
regelmäßig eintretende Verzögerung der Entscheidung Abbildungen beschränkt oder verboten werden s?ll f§ 5)· 
über. die Bauerlaubnisgesuche, welche von dem bauenden In diesem Falle ist die Einholung eines SachverständIgen-
Publikum unangenehm empfunden werden wird soweit Gutachtens nicht erforderlich; die Gemeindekörp~rschaftekn 
angängig, zu vermeiden, empfiehlt es sich, durch das Orts· werden auf Grund eigenen Urteiles inder Lage sem, z~ec -
statu.t Vorkehrung d3;hin ~u treffen, daß die subsidiäre ge- entsprechende Bestimmungen unter Würdigung alle~ m Hk~ setzlic~e Regel~ng mcht mallen .Fällen Platz greift, und tracht kommenden Interessen zu treffen. Der Zeltpun 
daß ~Ie ~aupolizeil~ehörd~ dann mcht zur Anhörung Sach- der in den übrigen Fällen erforderlichen A~hörung vbo~ 
verständiger verpflichtet Ist, wenn die Besonderheit des Sachverständigen ist durch das Gesetz nur msowelt e Fa~les sie nicht erfordert und wenn bei der Unterlassung stimmt, als die Aeußerung unter allen Umständen vor d~r keu~e Gefä~rdunK der v?~ .Gesetze verfolgten Zwecke zu Beschlußfassung durch die Gemeindevertretung erfolgtse~n 
befürchten 1St. Em Bedurtms zur Anhörung von außer- muß. Oh seitens des Gemeindevorstandes zunächst em ~al~ stehende!1 Sach.verst~ndigen wird besonders in den- Entwurf für ein Ortsstatut auszuarbeiten ist, der den. Sach: 
Jemgen Gememden m germgerem Grade vorhanden sein verständigen. demnächst vorgel~gt wird! .oder Lerelts bh~ 
m ,,:elchen der Gemeindeverwaltung selbst auf diese~ der Ausarbeitung Sachverständige beteiligt werden, st~ d 
Gebiete erfahrene Personen angehören. Auch bezüglich im Belieben der Gemeindebehörden. Der erstere Weg wl
d
r 
der B~teiligun~ des Gemeindevorstandes werden sicn die dann einzuschlagen sein, wenn dem Gemeindevorstan e G~memden bel der Festsetzung des Ortsstatuts im Hin- auf dem in Betracht kommenden Gebiete erfahrene Per-
blick 3:~f die ~u b~fürchtende Verzögerung der Entschlie- sonen angehören oder zur Verfügung stehen . 
ßung uber die emzelnen Bauerlaubnisgesuche gewisse Darüber, wer als Sachverstänoiger zu gelten hat, ~nfft Sch~!lnken aufzuerlegen haben, indem sie etwa solche Bau- das Gesetz keine Entscheidung. Es können dies staatliche 
auslühr!lngen von untergeordneter Bedeutung der wie private Architekten oder Personen sein, die oh\?-e Fach-~aupolizeibehörde z';1r se1~st~ndigen Entscheidung über- vorbildung sich ein besonderes Verständnis für die Beur-
lassen, von de?en el\?-e Emwlrkung auf den Gesamtein- teilung der in Betracht kommenden Fragen ~rworbden d~uck der Gebaude mcht zu erwarten ist. Im übrigen soll haben. Soweit es sich um den Schutz künstlensch 0 er 
mcht verkannt werden, daß es sich in den Fällen des §l 2 geschichtlich bedeutender Straßen oder Bauwerke handelt, ~es Gesetzes gerade um die Pflege besonderer Gemeinde- wt;rdel? die P.rovinzialkonservatoren ge~ignete .Gu~achter mtere~sen handelt, ~u deren Wl;lß.rnehmung im Zweifel der sem; msowelt es sich lediglich um die VerwlT!c-hchung Gem~mdevorstand m erster Lmle berufen ist. höherer ästhetischer Ziele handelt, empfiehlt es Sich, Ver-
. Eme. besondere Regelung kann durch das Ortsstatut treter der Künstlerschaft zu beteiligen. Für das ganze 
11? Gememden, in denen der Gemeindevorstand nicht aus Land wie für einzelne Provinzen bestehen Vereine, welche 
emer Mehrheit von Personen besteht, und der Gemeinde- den mit diesem Gesetze verfolgten Bestrebungen nahe-
vorsteher (Bürgermeister) z~gle!ch Ort~polizeiverwalter ist, stehen und deren Vorstände oder werktätige Mitglieder erfolg~n. Welches Organ m diesen billen an Stelle des bei der Wahl von Sachverständigen in Betracht kommen 
Gememdev()rstandes vor der Entscheidung über das Bau- mögen. Es sei besonders auf den Verband deutscher ~esuch gehort ~erden soll, steht in der heien Entschlie- Architekten- und Ingenieurvereine und auf dessen Einzel: ~ng der Gememde. Unter Umständen kann die Baukom- yereine hingewiesen. Die Gemeinden sind jeden.falls. frei ~.~sl?n oder eine für diesen Zweck besonders zu wählende m der Entschließung darüber, wessen Gutach~t;n sie horen ständl~e Gemeindekommission in Betracht kommen. Nicht wollen, nur müssen solche Personen beteiligt werden, 
Bmpfe lenswert erscheint es, der Gemeindevertretung die deren Urteil tatsächlich als ein sachverständiges anzU-
.egurachtung zu übertragen, da diese nicht wegen Jedes erkennen ist. d~e nen ~aufalles zusammenberufen werden kann und . Ein Z,,:ang, dem Gutachten zu folgen, besteht für di~Ge­
E er h o!t eme ga!?z unv~rhältnismäßige Verschleppung der memden mcht; indessen werden nur wohl erwogene Griinde .n~c eldut;lgen uber die Bauanträge durch ihre Anhörun~ Abwei.chungen in dem Ortsstatut rechtfertigen k~nnen. 
em reten würde. Auch für solche Gemeinden kann übn- Die Ortsstatute bedürfen in Städten der Bestätigung des 
gens das Ortsstatut bestimmen, daß eine besondere An- Bezirksausschusses(ZuständigkeitsgesetzvomI.Augustx883, 
518 No. 74· 
§ 16 Abs. 3), in Landgemeinden der Genehmigung des Kreis-
ausschusses in Hohenzollern der des Amtsausschusses 
(Landgemei{ldeordnungen für die siebe~ östlicht:n Pro-
vinzen vom 3. Juli 1891, § 6; für Schleswlg-Holstem vom 
~. Tuli 1892, § 6; für Hessen-Nassau vom 4· Augus~ 1897, 
§ 6· für die Hohenzollernschen Lande vom 2. Juli 1<)00, 
§ 6; für die Rheinprovinz vom 23. Juli 1~45, § II; Hir West-
falen vom 19. März 1856, §§ 12, 13; fur Hannover vom 
28. April 1859,~ 5 undZuständigkeitsgesetzvom I.AugustI883, 
§ 31). Gegen die Versagung ist .gemäß ~ I2Ißes L~des­
verwaltungsgesetzes vom 30. Jult 1883 fur St!ldte die Be-
schwerde an den Provinzialrat, für Landgememden an den 
Bezirksausschuß zulässig. In Berlin istnach §43 L.-V.-~. d:er 
Oberpräsident für die Bestätigung des Ortsst~tutes ~.ul~slg. 
Die Veröffentlichung der Ortsstatutt: hat m ort~t1bltcher 
Weise zu erfolgen; soweit demgemäß mc~t ohn!!hm s<:hon 
die Statuten durch die Presse zur allgeme~nen Kenntms ~.u 
bringen sind.. i~t die Be~anntmacliu~g m den sonst fur 
öffentliche Mitteilungen dienenden Blattern gebot~.n. 
5. Ist für eine Gemeinde ein O~tsstatut ge,!,aß .§§ 2 
bis 4 des Gesetzes erlassen, s~ hat die Baup~~lzelbehor~.e 
beim Eingang von Bauerlaubmsges~chen zunac~st zu pru-
fen ob diese von den ortsstatutanschen Bestimmun.sen bet~offen werden. Kommen Vorschrifte~ der in de~ ~§ 3 
und 4 bezeichneten Art in Betra;cht, so Ist ohne ~el~eres 
unter Beachtung der ortsstatutanschen Normen, die mso-
weit die gleiche Wirkung wie baupolizeiliche Be~timmunge!1 
haben, von der Baupolizeibehörde selbständig Entsc~el­
dung zu treffen. Ebenso ist zu verfahren, wenn es Sich 
um Fälle im Sinne des § 2 handdt, in denen es nach der 
Vorschrift des Ortsstatutes einer Anhörung von Sachver-
ständigen ?der des Gemeindevorstandes mc~t bedarf.. I~t 
dagegen die Anhörung vorgesehen, so hat die Baupoltzel-
behörde sich zunächst mit einem oder mehreren Sach-
verständigen - je nach der Lage des F!llles oder de~ Be-
stimmungen des Orts statutes - und mit dem Gememde-
vorstande unter Mitteilung der Bauvorlagen in Verbindung 
zu setzen. Für die Beantwortung der Frage, wer als Sach-
verständiger in Betracht kommt, gibt die vorstehende 
Ziffer 4 Hinweise. Nach Möglichkeit wird darauf Bedacht 
zu nehmen sein, daß die Sachverständigen am Orte selbst 
oder in leicht erreichbarer Nähe ihren Wohnsitz haben, 
um die Verhandlungen nicht ohne Not zu erschweren und 
zu verzögern. Erkliren die Sachverständigen und der Ge-
meindevorstand das Bauvorhaben für einwandfrei, so hat 
die Baupolüt:eibehörde, sofern auch ihrer Meinung nach die 
Bauzeichnungen den Anforderungen des Ortsstatutes ent-
sprechen und aus bau polizeilichen Rücksichten keine Be-
d-enken vorliegen, die Bauerlaubnis zu erteilen. Finden. 
sich indessen Anstände, so wird in den meisten Fällen 
eine mündliche Erörterung des Baugesuches seitens der 
Baupolizeibehörde mit dem Baulustigen und dessen Archi-
tekten unter Zuziehungdes Gemeindevorstandes oder seiner 
Beauftragten und der Sachverständigen angebracht sein, 
um so dem bauenden Eigentümer den Weg zu zeigen, auf 
dem er bei dem geplanten Bau den Zwecken des Gesetzes 
gerecht werden kann. Bei de~ Verhandlungen wird. zu 
beachten sein, daß es den AbSichten des Ge~etzes mcht 
entspricht Anforderungen zu stellen, welche eme schwere 
wirtschaftiiche Schädigung der ?auenden zur I<:olge haben 
würden insbesondere sollen die den Baulushgen zu ma-
chendeiI Auflagen nicht so weit gehen, daß im einzelnen 
Falle die Bauausführung unmöglich wird. Dies wird aber 
regelmäßig auch nicht notwendig sein, da nach den bisher 
gemachten Erfahrungen ein '!V eg gefunden werden wird, 
auf dem sich der Neubau mit den zu schützenden Inter-
essen in Einklang bringen läßt. 
Daß der Bauentwurf dem Gepräge der Umgebung im 
wesentlichen entspricht oder es nicnt stört, wird unschwer 
ohne Schädigung des Bauenden fast immer zu erreichen 
sein. Selbst gewerblichen Anlagen wird durchweg eine 
äußere Gestaltung verl!ehen w~rden ~önnen bei der eine 
erhebliche Beeinträchtigung kunstlensch oder geschicht-
li~h bedeutender Straßen, o.der Ba~werke hintangehalten 
wud. Werden aber zur ErzIelung emes besonders günsti-
gen Eindruckes des Baues oder zur HerbeifUhrung einer 
m~glichsten Anpassung an die benac~barten Gebäude 
weitergehende Forderungen gestellt, so Wird die Gemeinde 
zu erwägen haben, ob sie zur Erfüllung dieses Verlangens 
dem bauenden Eigentümer nicht finanziell zu Hilfe kom-
men will, wie dies bereits jetzt in manchen Städten ge-
schieht. Lehnt die Gemeinde dies ab, oder lassen Sich 
nicht Dritte hierzu bereit finden und ergibt sich dann daß die 
Kosten der auf Gr~nd des Ortsstatutes gefordert~n Aen-
derungen des an Sich dem Gepräge der Umgebung der 
Baustelle ent~prechenden Entwurfes in keinem angemesse-
nen Verhältmsse zu den dem Bauherren zu Lasten fallen-
den Kosten der Bauausführung stehen würden so ist von 
der Anwendung des Ortsstatutes abzusehen. Da.'sselbe gilt, 
14. September 1907. 
wenn die Gemeinde oder ein britter zwar zur Leistung 
eines Beitrages zu den Baukosten bereit ist, aber aucn 
unter dessen Berücksichtigung der Bauherr unverhältnis-
mäßig belastet bleiben würde (§ 2 Abs. 2). 
Ist die Anhörung der Sachverständigen und des Ge-
meindevorstandes erfolgt. und sind die Verhandlungen ~it 
diesen und dem Baulustigen abgeschlossen, so hat die 
Baupolizeibehörde allein die Entscheidung über das Bau-
erlaubnisgesuch zu treffen. Einen unbedingten Anspruch 
auf Berücksichtigung ihrer Gutachten und Wünsche naben 
weder die Sachverständigen noch der Gemeindevorstand. 
Will aber die Baupolizeibehörde die Genehmigung gegen 
den Antrag des Gemeindevorstandes erteilen, so hat sie 
ihm dies durch förmlichen Bescheid mitzuteilen. Gegen den 
Bescheid steht dem Gemeindevorstand innerhalb zweier 
Wochen die Beschwerde an die Aufsichtsbehörde der Bau-
polizeibehörde zu (§ 6 Abs. 1 Satz 2 und 3). Die Aushän-
digung des Bauerlaubnisscheines an den Bauherrn erfolgt 
in diesem Falle zweckmäßig erst nach Ablauf der dem 
Gemeindevorstande gewährten Anfechtungsfrist, um nicht 
durch die vorzeitige Mitteilung den Eigentümer zu Auf-
wendungen für den Bau zu veranlassen, die bei einer ihm 
ungünstigen Entscheidung der Aufsichtsbehörde vergeb-
liche sein würden. Legt der Gemeindevorstand Beschwerde 
ein, so empfiehlt es sich, dem Bauherrn hiervon Kennt-
nis zu geben. 
Die die Bauerlullbnis versagende Verfügung ist eine 
solche im Sinne des § 127 des Landesverwaltungsgesetzes 
und mit den dort gegebenen Rechtsmitteln anfechtbar. 
6. Auch in selbständigen Gutsbezirken können Ver-
hältnisse vorliegen, welche eine Regelung, wie sie nach 
den §§ 2 bis 4 des Gesetzes für Gemeinden durch Orts-
statut erfolgen kann, geboten erscheinen lassen. Besonders 
wird dies für GutsbeZifke gelten, die innerhalb einer Stadt 
liegen. In solchen Fällen kann die Wirkung der städtischen 
Maßnahmen zum Schutze der Ortschaft in Frage gestellt 
werden, wenn nicht ähnliche Vorschriften auch für den 
Gutsbezirk eingeführt werden. Aber auch in Gutsbezirken, 
die entfernt von Städten liegen, können Bestimmungen 
zum Schutze geschichtlich oder künstlerisch bedeutender 
Bauwerke, zur Fernhaltllng von Reklameschildern usw. 
oder für die Bebauung bestimmter Flächen erforderlich 
werden. Das Bedürfnis besteht vor allem dann, wenn der 
Gutsbezirk sich nicht mehr im Alleineigenturne des Guts-
herrn befindet. In solchen Fällen können die dem Orts-
statute vorbehaltenen Vorschritten nach Anhörung des 
Gutsvorstehers von dem Kreisausschusse erlassen werden 
(§ 7). Der Antrag auf Beschlußfassung kann vom Guts-
vorsteher, aber auch von der Ortspolizeibehörde, dem 
Landrate, der Polizeiverwaltung einer benachbarten Stadt 
oder irgend einer sonst durch ihr Interesse legitimierten 
Stelle ausgehen. Der Erlaß der Vorschriften kann selbst 
~egen den Willen des Gutsvorstehers beschlossen werden 
Jedoch werden dessen berechtigte Interessen nicht auße; 
acht zu las~en sein. Der Beschlußfassung hat in den Fällen 
der ~§ 2 biS 4 des Gesetzes die Anhörung _ von Sachver-
ständi.gen vorauszugehen,.wof~r die unter Nr. II Ziff. 4 der 
Anweisung gegebenen Hmwelse zu beachten sind. Der 
Beschluß des Kreisausschusses bedarf nach dem Gesetz 
der Bestätigung des Bezirksausschusses. 
Für die Anwendung der für Gutsbezirkf' erlassenen 
Vorschriften im Einzelfalle, insbesondere für die Anhörung 
der.Sll:chv~.rständigen und das sonstige Verfahren der Bau-
pohzelbehorde findet das unter No. II Ziff. 3 UJ~d 5 der 
Anweisung Gesagte entspr~chende Anwendung. An Stelle 
des Gememdevorstandes ISt der Gutsvorstand zu hören 
sofern nach den erlassenen besonderen Vorschriften ode; 
dem Gesetze seine Beteiligung erforderlich ist (§ 6 Abs. I). 
Wie dem Gemeindevorstande, so steht auch dem Guts-
vorsteher gegen den Bescheid der Baupolizeibehörde die 
Bt:schwerde an ~ie Aufsicht~behörde z.u, wenn jene gegen 
semen Antrag die Genehmigung zu emer Bauausführung 
erteilen will. 
III. (Zu § 8.) 
Der Paragraph regelt den Schutz des Landschaftsbil-
des gegen die Verunstaltung durch Bauten. Er bestimmt 
daß unter ge~issen. Vora~ssetzungen der .Regierungsprä~ 
sident befugt ISt, mit Zustimmung des Bezuksallsschusses 
für landschaftlich hervorragende Teile des Regierungs-
bezirkes vorzuschreiben, daß die baupolizeiliche Geneh-
migung zur Ausführung von Bauten und baulichen Aende-
rungen außerhalb der Ortschaften versagt werden kann, 
wenn dadurch das Landschaftsbild gröblich verunstaltet 
wird. Nur für landschaf~lich hervorragende Gegenden also 
können solche Vorschnften erlassen werden. Maßgebend 
für die Definition des Begriffes der landschaftlich hervor-
ragenden Gegend kann nicht das Heimatgefühl der Be-
wohner der betreffenden Landschaft allein sein '- denn 
dieses ist wohl überall vorhanden -, vielmehr vorwiegend 
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Ansicht aus der Vogelschau (ob 
durch Diele und Z' en) und Querschnitt 
unmer des Herrn. 
Wohnhaus Schutz am Rondell der V· . 5
2
0 illenkolorue Neuwittelabach bei München. 
die'Bewertung der Land-
schaft durch die öffent-
liche Meinung, den Zu-
strom von Besuchern usw. 
Da es sich um"eine 
immerhin einschneiden-
de Maßnahme handelt, 
die eine nicht unerheb-
liche Beschränkung der 
Ausnutzung des Grund-
eigentums 5edeutet, wird 
mIt großer Vorsicht zu 
Werke zu gehen sein. Es 
istin jedem Falle zu prü-
fen, ob nicht wirtschaft-
liche Interessen von 
chwerwiegender Bedeu-
tung gefährdet werden, 
denen gegenüber die aut 
ästhetischem Ge biete lie-
genden Wünsche zurück-
treten müssen. Wo be-
reits eine zukunltsreiche 
industrielle Entwicklung 
eingesetzt hat oder mit 
ziemlicher Sicherheit auf 
eine solche zu rechnen 
ist, wo es sich um Berg-
werks-Betriebe handelt 
usw., kann von Maßnah-
men der fraglichen Art 
Abstand genommen wer-
den . Bestehen Zweifel in 
dieser Hinsicht, so kann 




Kammern u. a. in Frage 
kommen. 
tehenBedenken nicht 
entgegen, so ist das Ge-
biet, dem der Schutz ge-
währt werden soll - er-
forderli hen Falles nach 
örtlicher Prüfung - ge: 
nau zu bezeichnen. Bel 
Bestimmung der Gren-
zen ist vom Standpunkte 
desBeschauers auszuge-
hen. Dieser Grundsatz 
wird besonders in ber-
gigem Gelände dazu füh-
ren, daß tmter Umstän-
den innerhalb des Ge-
samt- Gebietes gewisse 
nicht zu überblickende 
Teile von der Beschrän-
kungfreibleiben können. 
Die vom Regierungsprä-
sidenten zu treffende n-
ordnung ist in den für 
die amtJi hen Veröffent-
5 10 15'" 
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Ansicht der Diele mit Blick in den Erker. 
Wohnbaus Schulz am Rondell der Vlllenkolonie Neuwlttelsb a ch bei München. 
Ansicht aus demlSpei ezimmcr mit Blick in die beiden Erker. 






Parkett u. I. Rang. 




lichl:!ngen bestimmten Blättern 
bekannt zu machen. 
Die Entscheidung ist im ein-
zelnen Falle von der Ortspolizei-
Behörde zu treffen, wenn bei ihr 
die Bauerlaubnis nachgesucht 
wird. Sie ist nicht verpflichtet, 
die Bauerlaubnis zu versagen, 
sondern nur berechtigt. Bei der 
Entschließung hat auch sie die 
wirtschaftlichen Verhältnisse zu 
berücksichtigen, und wird die 
Genehmigung trotz der drohen-
den Verunstaltung dann erteilen, 
wenn auf keine Weise die Bau-
ausführung ohne schwere Schä-
digung des Bauenden mit der 
landschahlichen Umgebung in 
Einklang gebracht werden kann. 
Die bauliche Ausnutzung des 
Grund und Bodens soll durch 
den § 8 nicht geradezu unmö(5-
lich gemacht werden. ur m 
den seltensten Fällen wird in-
dessen mit clieserGeiahr gerech-
net werden müssen. Fast immer 
wird eine entsprechende Gestal-
tung des Baues - selbst bei in-
dustriellen Anlagen - ohne er-
heblicheVermehrungderKosten 
möglich sein. Hierauf hinzuwir-
ken und dem Baulustigen geeig-
nete Ratschläge zu erteilen, hat 
sich die Baupolizeibehörde an-
gelegen sein zu lassen. Dabei 
1st zu beachten, daß das Land-
schaitsbild im Wege des Zwanges 
nur gegen gröbliche Verunstal-
tunggeschütztwerdenkann. We-
gen des Begriffes wird auf die 
Ausführungen unter o. I ver-
wiesen. 
DieBauerlau bnis istnach dem 
Gesetze nicht zu ver agen, wenn 
dem Bau eine andere, 10 das 
Land chaftsbild besserpasse!1de 
Gestaltung als die geplantentC~1t 
gegeben werden kann, wenn die 
Verwendung eines der Umge-
bung mehrentsprechendenBau-
Materiales nicht mögli h t?der 
rur den Bauenden die Wahl eU1CS 
anderenBauplatzes nicht ang~l!­
gig ist. Ob das letztere zutnfft, 
1st Frage des einzclnen Falles. 
Es ist nicht unbeclin15t erforder-
lich, daß der Baulusllge zur Zeit 
d~r Einbringung des Bauerlaub-
Dis-Gesuches keinen eigenen an-
deren Bauplatz besitzt. Hat er 
z. B. selbst zwar keinen anderen 
Bauplatz, kann er aber ohne un-
v.erhältllismäßigeAufwendungen 
eIDen Hir seine Zwe ke geeigne-
ten erwerben oder wird ihm ein 
solcher von dritter eite - etwa 
einem Verschönerungs-Verein-
zu r V erl ügung ge tellt, bei des-
sen BenutzungderVerunstaltung 
der LandschaH vorgebeugt wird, 
so braucht die baupolizeiliche 
Genehmigung nicht erteilt zu 
werden . 
Das Gesetz bestimmt lerner, 
daß vor der Versagung der Je-
nehmlgun.gSachverständige und 
derGememdevorstand zu hören 
~ind. Oft wird es sich aber emp-
le.hlen, daß die Baupolizei-Be-
hörde, auch wenn $ie nicht al$-
bald ~ur Versugung der Bauer-
l<lllbl11s ents hlassen ist Sach-
verständige und den Gel~einde­
Vorstand beteiligt, besonders 
wenn V:erhandlunsen mil dem 
Baulusngen zum Zwecke einer 
Aenderllng des Bauvorhabens 
~ingeleitet werden sollen. Zu den 
Sa :hverstäodigen,die bei derAn-
J O. 74· 
wendung dieses Gesetzes überhaupt in Betracht kommen 
(No. II Zift 4), treten im Falle des S 8 beson<l:ers erfahrene 
Angehörige des Heimatschutzbundes und der Ihm verwand-
t~n Vereinigungen hinzu. Unter Umständen kann auch 
die Z.uziehung eines Landschaftsgärtners .von anerkanntem 
Ruf ll1 Frage kommen. In Gemellden, III denen der Ge-
meindevorstand nicht aus einer Mehrheit von Personen 
besteht und der Gemeindevorsteher (Bürgermeister) zu-
gleich Ortspolizeiverwalter ist, tritt nach dem Gesetz an 
die Stelle des Gemeindevorstandes der Gemelldebeamte, 
welcher den Gemeindevorsteher in Behinderungsfällen zu 
vertreten hat. Durch besonderes für diesen Fall zu er-
lassendes Ortsstatut kann eine andere Regelung herbei-
geführt werden. In Gutsbezirken tritt an die Stelle des 
Gemeindevorstandes der Gutsvorsteher. Die Baupolizei-
Behörde hat darauf hinzu wirken, daß Verzögerungen, die 
sich bei der Anhörung von Sachverständigen und aes Ge-
meinde-Vorstandes DIcht ganz vermeiden lassen, tunlichst 
beschränkt werden. Zur Vornahme unbedeutender Bau-
ausführungen und baulicher Aenderungen, die ohne Ein-
wirkung auf das LandschaHsbild sind, kann die Baupoli-
zeibehörde ohne weiteres die Genehmigung erteilen. -
Vom Bau des Zentral-Theaters in Magdeburg. 
Dl ie StadtMagdeburg, die nach der Volkszä,hlung des 1 ah-., res 1905 eine Einwohnerzahl von 241 000 Seelen erreicht hat erfreute sich bereits des Besitzes von 3 Theatern, 
von den~n das Stadttheater mit 1425 Plätze~ sowohl Oper 
als Schauspiel pflegt, wäh rend sich das ~Vllhelm-Theater 
für 1050 Zuschauer ausschließlich der leichten Muse, der 
Operette, das Viktoria-The-
ater Hir 924 Personen, des- Querschnitt 
senSpielzeitsichjedoch nur durch den Zu-
auf die Sommermonate er-
streckt, dem Lustspiel und schauerraum 
Schwank gewidmet hat. Da- vor der Bühne. 
zu kommtein modernesSpe-
zialitäten-Theater, das Wal-
hall a-Theater, das 750 Zu-
schauern Raum bietet. Zu 
diesen vier Schaubühnen 
tritt nun als füntte das neue 
von der "Magdebu rge; 
Bau- undCredit-Bank" 
errichtete Zentral-Theater, 
das im Sommer 0reretten 
und im Winter SpeZIalitäten 
vorführen will. Mit Raum 
für 1800 Zuschauer ist es an 
Umfang das bedeutendste 
der Magdeburger Theater 
und hat trotz mäßiger Bau-
summe auch in architektoni-
scher Beziehung eine seiner 'PÜC K. 
bevorzugtenLage amKaiser 
Wi lhelmplatz angemessene 
Ausgestaltung erhalten . 























Reg. - Bmstr. 
Karl Bern-
hard in Ber-
FRISCHWfT - AAHAL 
Hn, auf die wir später näher eingehen wollen. Zuvor einige 
Angnb.en über dje allgemeine Anordmlllg des Baues. 
r Wie die ~:und~isse S. 522 . erkennen lassen, liegt das 
[heater ~llse lbg freI und hat eme fast völlig symmetrische 
rechteckIge Grundform erhalten. Der Restdes unregelmäßig 
gestal~eten, e~wa 3000qm gro~en Grundstückes am Breiten 
Weg Ist zu emer RestauratIOnszwecken dienenden Ter-
rassen anlage ausgestaltet, unter welcher Küche Keller 
und ein Teil des unter Ei~gangshalle und Zuscha~erraum 
liegenden ausgedehnten, biS zu 1000 Personen Platz bieten-
den Tunnelrestauran~s untc~gebracht sind, welche so-
wohl von der Straße :WIe vom 1 heater zugänglich sind. Der 
Zuschauerraum beSitzt außer dem Parkett 2 Ränge die 
ohne tützen frei angelegt sind, um jede Beeinträcfiti'gung 
des freien Blickes zu vermeiden, der durch das starke An-
steigen des Fuß bodens in Parkett und Rängen, sowie durch 
14. September 1907. 
die auch im vertikalen Sinne geschwungene Form der 
l~tzteren ~vergl. ~e untenstehenden~chnitte) besonders ge-
fordert wud. BreIte Umgänge umZiehen den Zuschauer-
raum, in welche man im Parkett unmittelbar aus dem 
Vestibül, in den beiden Rängen und der im 11. Rang noch 
vorgesehenen tiefen Galerie auf vier getrennten Treppen 
gelangt. Das Parkett besitzt 
außerdem 2 seitliche Aus-
gänge unmittelbar nach der 
Straße, während von den 
Rängen dicht an der Bühne 
eine Nebentreppe zur Stra-
ße bezw. zur Restaurant-
Terrasse führt. 
Die Bühne besitzt 22 m 
Breite und 12,88 m Tiefe 
außerdem eine kleine Hin~ 
terbühne von 3,82 . II,26 m 
und eine Bühnen-OeHnung 
VOnI2·9 m. UnterderBühne 
liegt der Bühnenkeller, wäh-
rend die Maschinen- und 
Akkumulatoren-Anlage un-
terderHinterbühne und den 
neben dieser liegenden Stäl-
len untergebracbt ist. Das 
geräumigeOrchesteristver-
: senkt. Zu beiden Seiten der 
. - Bühne liegen, durch beson-
dere massive Treppenhäu-
ser zugänglich, die Anklei-
dezimmerderKünstler. Die 
StallungensinddurchRam-
Een von .. aU-
























Rätllne sind die DampDeitungen des Zuschauerhauses 
des Bühnenhauses und der Restaurationsräume je für sich 
ein- und auszuschalten. Die Lüftungsanlage ist so gewählt 
daß im Winter für die Person und Stunde 25 cbm Luft zu~ 
und abgeführt werden können, während diese Lüftung in 
den ~ommermonaten erhe?lic~ und ohne .Zugbelästigung 
gesteIgert werden kann. Die fflsche Luft Wird auf dem Hof 
hinter der Bühne einem Schacht entnommen, der in einen 
großen I\anal uIl.ter der Unterbühne führt, in welchem 
ein elekt~lsch betrIebener Ventilator von 2 m Flügeldurch-
messer dIe Luft durch vier Heizkammern drückt, wo sie 
erwärmt und befeuchtet wird. Durch einen Hohlraum unter 
dem Parkettfuß.boden gelangt sie dann durch Oeffnungen 
sowohl unter die Parkettsitze wie durch senkrechte Kanäle 
zu den Rängen. Die verbrauchte Luft wird durch Kanäle 
in den Wänden und der Decke nach einem Sammelkanal 
auf dem Dachboden und von hier durch einen großen bezahlt worden, während sich die Baukosten nebst Bauzin-
Abzugsschlot (Dachreiter im Längsdurchschnitt S. 523) über sen auf rd. 11/2 Mill. gestellt haben werden, und zwar einsc.~1. 
Dach abgeführt. Auch für die Umgänge der Zuschauer- Beleuchtungs- und Maschinenanlagen, Bühnen- undSchn,ur-
Täume ist eine entsprechende Lüftung und eine besondere boden-Einnchtung, Gestühl, Mobllia,r und Inventar in den 
derartige Anlage ist für die Restaurationsräumevorgesehen. Garderoben, Büfetts usw. DieOberbauleitung,Entwurf,Zeich-
Die Beleuchtung des Theaters ist natürlich die elek- nung und Einzel·Bearbeitung lagen in den Händen der 
trische. Eine Dynamomaschinen-Anlage nebst Akkumu- Hrn. Reg.-Bmstr. Toh. A. Duvigneau, Gen.-Dir., Bmstr. 
latorenbatterie Im Kelierge!\choß dient ihren Zwecken. Fr. Sta pH, Dir. una Walter Fisc her, Arch. der Magdeburger 
Die Kraft zum Betrieb der Dynamos liefern auf billige Bau- und Kreditbank. Die konstruktive Durchbildung lag, 
Weise zwei Otto'sche Saug-Gasmotore von 80 bezw. 50 PS, wie schon bemerkt, Hrn. Reg.-Bmstr. Karl Bernhard in 
für welche auch das erforderliche Gas an Ort und Stelle Berlin ob, während an technischer Bearbeitung, Veran-
erzeugt wird. Auf die den modernsten Ansprüchen ge- schlagung und Bauführung die Hrn. Bureauvorsteher Arch. 
nügenden besonderenSicherheitsmaßregeln gegen Feuers- M. Röwer und Bauführer Chr. Cohnert beteiligt waren. 
und Rauchgefahr soll hier nicht näher eingegangen werden. Ueber die konstruktive Durchbildung des Baues lassen 
Für den Bauplatz, der von der Stadt Magdeburg zu wir in Nachfolgendem dem Ingenieur derselben selbst 
mäßigen Beclingungenabgegeben wurde, sind rd.300 __ 000 __ M_. _da_· s_W_ort. - (Scbluß lolgt.) 
Vermischtes. men, daß die Ausführung entsprechend dem Beerdigungs-
EIne AUlltellung ftlr chriltliche Kunlt zu Aachen wurde bedürfnis in mehreren Perioden erfol~en kann. Das zur Ver-
am 15. August durch den Protektor, Kardinal Erzbischof fügung stehende Gelände hat eine Größe von HO ha. Die 
Fischer von Cöln, eröffnet. Die Ausstellung steht unter Anlage soll nach ihrer Vollendung bei einheitlicher Ver-
der Leitung der Hrn. Prof. Dr. Sc h m i d und Dir. Dr. waltung ein einheitliches Ganzes bilaen. Der Kirchhof wird 
Schweitzer, sowie des Hrn. Pfarrers Dr. Kaufmann. in einigen Jahrzehnten etwa 600000 Einwohnern als Be-
Sie ist durch die Teilnahme, die sie in Belgien wie in gräbnisstätte zu dienen haben, die etwa 21 evangelische 
Holland gefunden, über die ursprünglichen Grenzen weit Kirchengemeinden bilden können. Es ist das Land daher 
hinausgewachsen. Das gilt in erster Linie von der älteren in 21 Beerdigungsblocks von je etwa 5 ha Größe einzu-
kirchlichen Kunst. Durch das Entgegenkommen der teilen. Der Leichentransport soll vom Bahnhof HaIensee 
Bischöfe von Lüttich und Roermond konnten eine große auf der Staatseisenbahn über den Bahnhof Wannsee nach 
Anzahl wertvoller mittelalterlicher Stücke, vorwiegend Gold- dem neu anzulegenden Bahnhof des Kirchhofes stattfinden. 
undSilberschmiedearbeiten,gewonnen werden. Sodas kost- Der Haupteingang ist in der Nähe des Bahnhofes anzu-
bare Kopfreliquiar des heiligen Servatius aus dem Münster- legen. Die Wa.hlstellen und Reihengräber sind in den Ge-
schatz zu Maestricht, ein frühromanisches Kreuz und die meindeblocksvorzusehen;dieErbbegräbnissesindindieser 
beiden Reliefs stehender Engel mit Rauchfässern (XII. Beziehung frei und können nach künstlerischen Gesichts-
Tahrhundert). St. Croix Zu Lüttich gab das romanische punkten angeordnet werden. An Bauwerken werden ver-
"rriptychonreliquiar mit der Heiligkreuzpartikel,Eichenholz langt: eine Kirche mit 600 Sitz- und 1000 Stehplätzen, eine 
mit getriebenen vergoldeten Kupferplatten bedeckt, aus Leichenhalle für 50 Erwachsene und 40 Kinder, 7 Kapellen 
der Mitte des XII. J anrhunderts. Dem XIII. J ahrh. gehört der mit Warteräumen für Leidtragende, 3 Eingänge in Verbin-
Reliquienschrein der Heiligen Otto und Georg aus der dung mit Pförtnerhäusern, ein Wasserturm. Außerhalb des 
Kircne zu Amay an. Aus Aachen und Umgegend sind Gold- eigentlichen Kirchhofes werden gefordert: ein Verwaltungs-
schmiedearbeiten der Spätgotik und Renaissance in großer gebäude in der Nähe des Haupteinganges, Wohnhäuser 
Zahl zusammengestellt, durch deren Bearbeitung die Ge- für den Direktor, den Inspektor, den Sekretär, Wohnun-
schichte der AaChener Goldschmiedekunst gefördert wird. gen in Häusergruppen für Aufseher, Leichenwärter und 
Fast vollständig konnten di"e reichen Kirchenschätze von Pförtner, Wohnungen für 30 verheiratete und 15 unver-
St. Johann zu Burtscheid und von Cornelymünster vorge- heiratete Gehilfen, 3 Erholungsräume für die Kirchhofbe-
führt werden. Von den großen Bronzegüssen seien das sucher in Anlehnung an den Bahnhof, sowie Werkstätt~n. 
Adlerpult der Pfarrkirche zu Erkelenz aus der ersten Hälfte Die Gesamtpläne sind I: 1000, die architektonische.n Em-
des XV. Tahrh. und der monumentale Barock-Silberaltar zelpläne I: 100, I: 150 und I : 200 verlangt~ dazU smd zu 
der PfflrrIrirche St. Michael zu Aachen erwähnt. liefern zwei perspektivische Bilder von Hauptteilen der 
DIe m~derne Kunst gliedert sich in zwei räumlich ge- Anlage nach freier Wahl. Ein Kostenüberschlag nach ge-
trennte Telle, deren einer vorwiegend dem heutigen g~benen .Ein~eitss~tzen ist aufzustellen für die Gebliu~et Aac~ener kirchlichen Kunsthandwerk und verwandten wIe für dIe gärtnenschen Anlagen. Für den Bahnhof tS ~chöpfun~en ~us püsseldorf, Kevelaer usw. vorbehalten lediglich die Lage anzu~ben. . 
IS~ und tetlwelse emen mehr retrospektiven Charakter hat. . Der W e~bewerb steHt nicht geringe Anforderungen, 
nIe Haupträume sind der modemen kirchlichen Kunst ge- er Ist ab~r eIDe außergewöhnliche und dankbare Aufg~be. 
widmet. Neben den bekannten Arbeiten der deutschen Hoffenthch führt der an sich berechtigte und verständhche Ge~ellschaft für christliche Kunst zu München sehen wir Wunsch, Entwürfe zu erhalten die dem Empfinden der 
zweI monumentale Entwürfe von Thorn Pricker eine evangehschenBevölk N 'dd hl d rtr ts·nd kleine Gru~se von Werken des Berliner Melchl·or "'ech- . h . emng or eutsc an sve au I , L mc t zu künstlenschen Emseitigkeiten. _ 
ter, einen . Georg von Lederer, vortreffliche Studien Ein Wettbewerb der proteltantllcben KIrchenverwaltun, 
Eduard von Ge b h ard ts, dekorative Gemälde von Maurice Schwe1nfUrt betr. EntWllrfe fUr den Neubau von 3 Pfarr-D~nis aus der Kirche zu Vezinet, Arl?eiten von Toorop, we~dl?t sich mit Frist zum I. Dez. d. }s. an die in 
MlDen und Molken boe~. Von ArchItekten seien }oseph Bayern ansasslgen Ar.chitekten und -teIlt 3 Prei.se von .. ntV\, Cuypers, Bentley, SchIlling &Gräbner Peter Beh- 400 d M. " -r-
rens, Fritz Schumaeher, Pützer u. a. e~ähnt. Eine "E tUrf 2?O ., ~oWle den Ankauf nicht prelsgekronter 
große Zahl von Arbeiten von W i 1 s 0 n R ich mon d ti n h S~n AUSSIcht: Unterlagen durch das protestan-
A;shbee werden vorgeführt. Besonders beachtenswert ist sc..: tpfarramt m Schweinlurt. -
die Ausstellung der Beuroner-Schule die nicht nur be- hI Inen Wettbewerb zur Erlan,un, von Entwllrfen fIlr Wohn-~annte älter«: En~ürfe und Kartons, sondern auch vorzü _ ule~ In den zum.Krelle Nleder-Barnim gehörenden Gemein-
hehe neue kJrchl~che Geräte und Stickereien darbietet ~ ~~it/ür i elche. dIe Baujlolizeiordnung für die Vororte von 
der großen Galene haben die Düsseldorfer Kunstgew~rbe~ P . n gt t, erläßt der Kreis-Ausschuß zum I. Febr. II}08. 
schule des Prof. Behrens und die Crefelder unt L. relsevoDISOO-300M.IndernächstenNummermehr.-
tung von Dir. Wolbrandt in Sonderräumen ih K.~ el· EWet~!>ewerb Krteger-Denkmlllm Nero-Tal zuWielbaden. 
auf dem Gebiete kirchlicher Kunst gezeigt. _ r Onnen 233 ntw!lrfe.DenI.PreismitZusicherungderAusführunger-
C!1l(dle H~ .Bildh.Franz P r i tel in Gemeinsc?aft mitArch. 
Wettbewerbe. rause m Berlin· den 11. Preis gewann BJldh. H. Ho-
Dal Preisaullchreiben zur Erlan Baeus zuBerlin;einenliI.PreisgewannendieHrn.Bildh.Aug. 
diEse A,::llt,a'seaeingteadasSlldpWroeltr-aKimrmCh~ore~ v~1ta~~~d~::~:rBfeenrlftlrln. aue r un~ Arch. Rich. Bau e r in Düsseldori; einen zwel-
"'. g d W ten III. PreIs erhielt Arch. Ernst Schlüter in Kiel. Fürje 
lerische Ausdrucksmlttel fü~ l~in~eK!D hh eVbAewerb künst- 300 M .. wurden zum Ankauf empfohlen die Entwürfe der 
halten die dem Empfi d d IrC 0 - nlage zu er- Hrn Btldh Han A ld· G ld B·ldh P f E t 
von N~rddeutschland ~u en er evangelisc~en Bevölkerun~ Pf : f . s rn 0 t 10 runewa , I . ro. rns 
ein. es. öffentll·chenParkesssaogtl uvnennd v.erdtraut Ist
d
. Der Ei.ndruc B·ledlh eTr hunG~ Arch. Kar! Sa ttl e r in Gemeinschaft mit )}l le I . . eorgii, letztere in München. -
mäßIger Einteilu d· . h en wer en. BelZweck- .... 1& W b b 
soll eIne mÖgll·Chnsgt'welel.t~eemhesncdneevlleerws Zeurechtfinde!l z~la··ßt, b I MUl bO n aus Scbulz am Rondell der Vlllenkolonie Neu-Wlttelsbacb , e ne en. - Du preußlacbe Oesetz gegen die Verunstaltung von Ort-~U GrabsteIlen vor~ese en werden Drtua n
d
g dA es Geland~s 8cbahenundlandacbaltllchhervorragendenOegenden.\Schluß.)-VOmBau 
In das Gebl·et d k . le ufgabe teIls «!es Zentral-Tbeaters In Magdeburg. - Vermiacbtea. - Wettbewerbe.-
. er au unst, teils· d d H". fällt, so wird ein Zusammenarbel.tlD as er Ga~tenkunst lerzu etl?-e Bildbei!age: Wohnhaus Schulz am Rondell 
Gart kü I en von ArchItekt d der V!Ilenkolome Neu-Wittelsbach bei München. 
E enrf dnst er gewünscht und auch zweckmäßig se· B u!l Ver\ac der Deutachen Ba.zeltung, o. m. b. H .. Berlln. FUr die RedaktIoll 
ntwu er Gesamt-Anlage ist darauf Rückslchtl~ ne~~ verantwortllcb Albert Holmann, Berlln. 524 Buchdruckerel Guetav Scbeuck NacbUg, P. At. Weber, Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRG. NQ: 75. BERLIN, DEN 18. SEPTEMBER 1907. 
Ein neuer Handels- und Industrie-Hafen in Frankfurt a. M. (Schluß aus No. 72.) 
rrR;~s!~~~~~~~ ährend der alte Westhafen 
unmittelbar im Bereiche des 
Staues desFrankfurterWeh-
res liegt, das 32,5 km oberhalb 
der Mündung des Main in 
den Rhein angelegt ist, und 
der Oberhafen im Osten mit 
seiner Einfahrtnur etwa900m 
~~~t;;~~~ oberhalb des Offenbacher !! Wehres angeordnet werden ~~!!!!! soll, das seinerseit 5,5 km 
oberhalb des Frankfurter V,Tehres liegt, fällt die Ein-
fahrt in den Unterhafen so weit stromaufwärts daß die 
Stauwirkung des Frankfurter Wehres zur He~stellung 
der erforderlichen Fahrtiefe dort schon nicht mehr 
ausreicht. Den Zugang zur Offenbacher Schleuse ver-
mittelt dort eine vertiefte Schiffahrtsrinne, an welche 
also die Einfahrt in den neuen östlichen Unterhafen 
angeschlossen werden muß. 
Um die erforderliche Kailänge und mit dem Was-
ser in Ber~hru~g stehe.nde Lager~ächen zu gewinnen, 
müssen dle Hafen als Im Lande hegende Becken aus· 
gebildet werden (vergl. den Hafenplan Abbildung 2). 
Der Unter-Hafen besteht aus der Einfahrt, einem Vor-
hafen, der einerseits zu Umschlagszwecken, anderseits 
als Wendeplatz dienen soll und daher einenDurchm~s­
ser von ISO m erhält (65 In mehr als die größte Rhem-
Schifflänge) und 2 unter sich und zum Ufer parallelen, 
vom Vorhafen abzweigenden Becken. Durch Ausbag-
gerung der ganzen zwischen Einfahrt und Schiffahrts-
rinne belegenen Fläche wird außerdem noch ein Hafen 
im offenen Fluß gewonnen. Der Oberhafen besteht aus 
einem Querbecken, das auch als Wendeplafz dient, 
und '2 davon abzweigenden Hafenbecken, sowie aus 
dem am Fluß gelegenen Floßhafen. 
Für die Höhenlage des Hafengeländes war der U~st<l:nd maßgebend, daß dasselbe gleichzeitig zur ElOdel~hung der jetztnicht hochwasserIreienöstlichen 
Stadttell.e herangezogen werden soll. Da die SchIff-
fahrt bel Hoc~wasser ruht, so könnte ja auch der Kai-
V:~rkehr an Sich zeitweilig unterbrochen werden, es 
konn.~e also das Gelände, abgesehen von dem mit La-
gerhausern, Werfthallen usw. besetzten oder mit wert-
v?,lleren Gütern belagerten T~il, s.o. tief liegen, daß die 
hochsten Hochwasser es zeltwellIg überfluten Das 
Industriegebiet mußte dagegen auf alle Fäll~ ganz 
hoc~wasserfrei liegen, da ~ier Unt~rbrechungen des 
Betnebes ausgeschlossen slOd. Die oben erwähnte 
Heranziehung zur Eindeichung der Stadt hat aber dazu 
geführt, das gesamte Gebiet hochwasserfrei zu legen. 
Der größere östliche Teil liegt ohnehin schon so hoch 
der westliche wird mit dem Aushub der Baggermasse~ 
aus dem Hafenbecken aufgefüllt, und die hochzule-
gende Verbindungsbahn schließt die Lücke zwischen 
dem neuen Hafen und dem hohen Teile des Ober-
Mainufers, sodaß der Stadt nunmehr völliger Hoch-
Wasserschutz gewährt wird. Da~ Gelände im Unter-
Hafen liegt auf + 98,IO N.N., im Oberhafen dagegen 
auf + 99,5 N.N., d. h. 30 bezw. 56 em über höchstem 
Wasserstand an der Hafen einfahrt. Durch parallel zum 
Hochwasser-Verlauf geführte Uferdämme wird ein 
Uebertreten des Wassers auch an den östlichen Enden 
der Hafengruppen verhindert, trotzdem diese dort unter 
Hochwasser liegen. Durch diese Maßnahmen wird 
etwas ~n der Höhe des Geländes gespart. 
Bel Festsetzung der Wassertiefen für die Hafen-
Becken war zu berücksichtigen, daß bei niedergeleg-
ten Nadelwehren der Wasserstand des Mains ent-
sprechend abfällt, daß dann also die erforderliche Tiefe 
für Rheinschiffe nicht mehr verbleibt wenn diese ur-
sprünglich nur auf den gestauten W~sserspiegel be-
zogen war. Der Westbafen mußte seinerzeit nach dem 
Vertrage mit dem Staate durchweg als Sicherheits-
Hafen angelegt werden, es war also seine Wassertiefe 
auf den Wasserstand bei niedergelegtem Wehr zu be-
ziehen. Im Ost~afen sind dagegen nur einzelne Teile, 
bezogen auf dlesen Wasserstand, mit einer für den 
Tiefgang der größten Schiffe ausreichenden Wasser-
tiefe vorgesehc:n, und zwar im Unterhafen der Vor-
und Handelshafen, im Oberhafen das Querbecken es 
ergeben sich d'lnn unter Stauspiegel 3,95 bezw. 4,96 m 
Tiefe. Im übrigen sind bei 2,3 In Tiefgang der Schiffe 
die Sohlen der Kunstbauten und der Schiffahrtsrinne 
2 5 In unter gestauten Wasserspiegel gelegt, die Soh-
l~n der Becken wegen der unvermeidlichen Schlamm-
Ablagerung, die nur von Zeit zu Zeit durch Bagge-
wng beseitigt werden kann, auf 2,70 m Tiefe, und 
schließlich die Fundamente der Kaimauern usw. so 
tief daß später eine Ausbaggerung bis 3 munter Stau-spi~gel möglich wird. Der Floßhafen braucht natür-
lich nur geringe Tiefe; er soll 50 cm unter Wasser-
spiegel erhalte~. . 
Für den Eisenbahn-Verkehr muß Im Anschluß 
an den Rangierbahnhof des Ostbahnhofes, der nur 
die für den Hafen bestimmten Güter aus den Zügen 
herausnimmt und auf besonderen Gleisen zur Ab-
holung aufstellt, ein eigener Hafenbahnhof angelegt 
werden, dessen Gleise nach Bedarf auszubauen sind. 
5z5 
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Für den Landverkehr gibt die Hanauer Landstraße, 
die in ihrer Verlegung sich in ganzer Ausdehnung 
am Hafen entlang zieben und auf 30 m Breite mit 
15m Fahrdamm ausgebaut werden soll, die Haupt-
Stadt Offenbach geführt werden. Es lassen sich also 
auch für den Straßenverkehr zum und im Hafen gün-
stige Verbindungen schaffen. . 
Zur Lieferung für die Betriebskraft der masclll-
I 
zufahrtsstraße ab, Von der die das H f b' f 
t 'l d S ß . a enge let au -el en en tra en abzweI1en EI'ne Hau t t ß 
. .. . uers ra e 
soll Sich uber das ganze afengebiet h' p q b' 
Mal'n zl'eh d "b d ' IOweg IS zum en un u er lesen mit neuer Brücke bis zum 
Anschluß an das Straßennetz der gege "b l' d nu er legen en 
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nellen Einrichtungen des Hafens soll 
ein eigenes Elektrizitätswerk mitten im 
Hafengebiet geschaffen werden. Unter 
Umständen kann das Gefälle des Offen-
bacher Wehres von 2,10 m mit zur Kraft-
gewinnung herangezogen werden. Das 
Werk ist also auf gemischten Betrieb 
einzurichten. Im Zusammenhange mit 
dem Kraftwerk ist eine Müllverbren-
nungsanlage geplant, deren Abgase zur 
Heizung der Dampfkessel Verwendung 
finden können. 
Die Denkschrift verbreitet sich noch 
über den Ausbau der Ufer, die nur zum 
kleinen Teil steile Ufermauern erhalten 
sollen und von welchen unsere Abbil-
dungen 3 bis 5 einige Beispiele geben, 
über die nach dem Trennsystem ge-
plante Entwässerung, die Spülung der 
Becken, die Ausrüstung mit Lagerhäu-
sern, Werfthallen, Kranen, die Ausstat-
tung mit Gleisen und Straßen, die Aus-
bildung der Lager- und Industrieplätze, 
die Ausgestaltung der Brücken und 
Ueberführungen, kurz über alle wesent-
lichen Fragen, die bei einem solchen 
Plane zu berücksichtigen sind. 
Der neue Hafen wird eine gesamte 
Wasserfiäche von rd. 46ha erhalten, ge-
genüber 5 ha im Westhafen und 2,5 ha 
im Kohlenhafen. Davon sind rd. 17,[ ha 
für den Umschlags- und Handelsver-
kehr, 18,2 ha für Industriezwecke, 1O,7 ha 
für den Floßverkehr bestimmt. Für den 
Umschlag werden [4, [km Uferlänge ge-
wonnen, die mit Ausnahme von 1,.87 km 
der. beiden auszubauenden Tiefkats a~ 
Mam durchweg über höchstem Hoc 
wasser liegen. Im Westhafen und am 
alten Mainufer stehen bisher nur 5,62 k; 
zur Vedügung, davon kaum 1/3 ho~ -
wasserfrei. Der Frankfurter Hafen wud 
also nach völligem Ausbau rd. 20.km 
Kailänge besitzen d. h. sehr erhebhch 
mehr als die anderen vorher mit in Ver-
gleich gezogenen Rheinhäfen, mit Aus-
nahme von Mannheim das noch be-
trächtlich mehr nämli~h 33 km besitzt. 
Die Kosten' des Gesamt·Unterneh-
mens stellen sich wie schon erwähnt 
wurde, auf 57420'000 M.; davon fallen 
auf den Erwerb von 3 1 78900qm Gelände 
zum Durchschnittspreis von 5,33 M. für 
[qm 16935000 M. Da aber bis zur Er-
schließung und Verwertung des nutz-
baren Geländes längere Jahre vergehen 
werden, so ist für Zins verluste ein reich-
liche~ Zuschlag von 30 % gemacht, so-
daß Sich 22016000 M. für den Grund-Er-
werb ergeben. Die reinen Bau-Kosten 
s~nd zu 32 040000 M. veranschlagt und 
eIDs chI. Bauzinsen auf 35404000M. Wer-
den die Kosten ohne Zinsverluste auf 
lqm nutzbare Grundfläche (Gesamtfiäcbe 
1953800 qm) verteilt, so ergeben sicb 
8,70M. fürGrunderwerb, [6,40M.für Bau-
kosten und insgesamt 25,10 M. für I qm. 
Für die Rentabilität des Gesamt-
Unternehmens kommen von den Ein-
E .. nahmen in erster Linie in Betracht der r~osd aus t em Verkauf von Bau- und Industrieplätzen 
u~. as rträgnis aus der Verpachtung von Lager-pl.~tzen .~sw. Ferner sollen nach dem Vorbilde von 
Coln, Dusseldorf, Crefeld, M ainz in Zukunft in dem ge-
samten Hafengebiet _ also auch im Westbafen -
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sogen. Werft gebühren erhoben werden, während. d~e 
Schiffahrt bisher im Frankfurter Hafen, ebenso wie tn 
Mannheim, Ludwigshafen, Gustavsburg frei war, ab-
gesehen ~atürlich v~n den Gebüh:.en f~r besondere 
Arbeitsleistungen beim L:tdegeschaft, fur Benutzung 
der Krane, der Hafengleise, für Transporte der Güter 
im Hafen, ferner abgesehen von der Gebüh.r für Be-
nutzung des Hafens als Zufluchtshafen im Wmter, G~­
bühren, die aber i. aJlg. nur die Selbstkosten für die 
aufgewendeten Betriebsleistungen nebst Instandhal-
tung der maschinellen Einrichtungen und den Ver-
waltungsspesen decken sollen, daher als Faktor bei der 
Berechnung der Rentabilität nicht in Frage kommen. 
Aus dem Verkauf von Gelände werden für den 
Zeitpunkt, zu welchem die Hafenanlagen ausgebaut 
sein werden, rd. 38,25 Mill. M. zurück erwartet, sodaß 
nur der Rest des Gesamtkapitales in Höhe von 19,17 
Mill. M. als eigentliches, durch Anleihen zu beschaff~n­
des Schuldkapital zu betrachten ist. Bei 4"to Verzm-
sung und 1 % für Tilgung ergibt sich dann eine Jahres-
Zinsensumme von 958500 M., wovon durch Verpach-
tungvon Lagerplätzen und von Plätzen in Lagerhäusern 
336200 M. zurückerwartetwerden,sodaßnoch622 300M. 
jährlich zu decken bleiben. Dieser Betrag soll durch 
die Werftgebühren gedeckt werden, die nach dem 
Stande des Verkehres im Jahre 1905 und unter Zu-
grundelegung von Sätzen, wie sie jetzt in Cöln er-
hoben werden, 240000 M. für die gesamten Frank-
furter Hafenanlagen ergeben würden, wobei nur der 
Ortsverkehr mit l006360 t , nicht aber der Umschlags-
verkehr mit Gebühren belastet ist. In den letzten 16 
Jahren hat nun der Frankfurter Verkehr durchschnitt-
lich um 7,8 % zugenommen. Rechnet man nur 6% 
Zunahme und nimmt man an, daß auch weiterhin der 
Ortsverkehr etwa 2/3 des Gesamtverkehrs ausmachen 
wird, so würde sich im Jahre 1920 schon fast eine 
Deckung, im Jahre 1925 ein Ueberschuß aus den 
gesamten Werftgebühren ergeben, während aus 
denjenigen des Osthafens allein immer noch ein Fehl-
betrag von 90000 M. übrig bliebe. Diese Berechnung 
gilt für den Zeitpunkt 1925, bis zu welchem ein voll-
ständiger Verkauf bezw. eine Verpachtung des ganzen 
freien Geländes und der Ausbau der gesamten Hafen-
;::i anlagen frühestens erwartet werden darf. Für das Jahr 
.,; 191O, in welchem voraussichtlich der erste Ausbau des 
~ Hafens, der den Unterhafen noch nicht vollständig, 
~ den Oberhafen nur zum kleineren Teil und ebenso 
::: nur die notwendigsten Gleise im Hafenbahnhof ent-
~ halten soll, stellen sich die Verhältnisse natürlich 
.5 wesentlich ungünstiger, und es wird in den ersten 
~ 10 Betriebsjahren je nach der rascheren oder lang-
o!:l ?~m~ren Veräußerung des Geländes mit 2-500000 M. 
o ]ahrhchemFehlbetrag gerechnet werden müssen. Dar-
" aus geht hervor, daß das Unternehmen wirtschaft-
~ lich nur durchführbar ist, wenn für die im Hafen zur ~ 
.. Ausladung kommenden Güter (also nicht für den 
Ö Durchgangsverkehr) in Zukunft besondere Werftge-
bühren erhoben werden. 
N biJ Aufeinstimmigen Antrag ihres vereinigten Finanz-
'0 und Tiefbau-Ausschutses hat sich die Frankfurter 
] St~dtverordnete~:V: ersa.mmlung mit der otwendig-~ kelt und Zweckmaßlgkelt des Unternehmens sowie mit 
dem Plan im ganzen und einzelnen, der vorher schon 
von den Sachverständigen, Prof. Hirsch in Aachen 
früher Hafenbaudirektor in Duisburg, Ob.-Brt. Prü ß ~ 
mann in Hannover und Stadtbrt. Ei s enlohr in Mann-
heim, eingehend geprüft und gutgeheißen war, einver-
standen erklärt und nur anheimgegeben, ob die Kai-
mauern und Böschungen nicht nach dem Vorbilde des 
Ausbaues desRuhrorter Hafens unter Anwendung von 
Eisenbeton vorteilhafter ausgebildet werden könnten. 
Mit dem ersten Ausbau sei jedenfalls nicht zu knapp 
vorzugehen, da während der auf 2 1/2 Jahre bemesse-
nen Bauzeit auch die Bedürfnisse wachsen würden. 
Die Notwendigkeit und die Zu lässigkeit derErhebung 
von \Verftgebühren wurde ebenfalls anerkannt, und 
zwar sollen solche schon vom I. April 1908 in den be-
stehendenHafenanlagen zur Erhebung kommen. Noch 
keine endgültige Entscheidung wurde über die Art 
der Verwertung des Industrie-Geländes am Osthafen 
getroffen. Es herrschte der Wunsch vor, auch dieses 
nur pachtweis.e oder im ~rbbau a~zugeben, tro~zdem 
es im Mannhelmer Industnehafen bIsher unmöghchge-
wesen ist, Gelände für industrielle Anlagen anders als 
durch unmittelbaren Verkauf abzusetzen. Mit dieser 
Frage sowie mit derjenigen des weiteren Ausbaues des 
Hafens und des Betriebes soH sich ein besonderer Ost-
hafen -Ausschuß beschäftigen, der aus Vertretern~des 
Magistrates, der Stadtverordneten-Versammlung u.nd 
des Handels und der Industrie zusammen zu setzen 1St. 
Ein technisch sorgfältig erwogenes, großzügiges 
Unternehmen ist durch diesen Beschluß von der all-
zeit tatkräftigen Frankfurter Stadt-Verwaltung ein-
geleitet. Möge es nach jeder Richtung die gehegten 
Erwartungen erfüllen. -
(,aJ~ric im kleinen Konzertsaal. Photographische Aufnahme von Hor-Photograph Conrad H. chiffer in' Wiesbaden. 
Das neue Kurhau8 in Wiesbaden. Architekt: Pror. DrAng. Fr. von Thiersch in MUnchen. 
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Das hamburgische Seehospital (Nordheim-Stiftung) 
in Sahlenburg bei Cuxhaven. 
Architekt: Hugo Groothorr in Hamburg. 
m Jahre 1906 ist in Sahlenburg bei Cux.haven e~ne 
Krankenanstalt eröffnet worden die als die einZige 
ihrerArtin Deutschlandhiereine kurze Darstellung fin· 
den möge. Aus einer Stiltung des im Jahre I899verstorbellen 
Hrn. Mar.<::us N ord.heim a.us Hamburg wurden I 500000 ~. 
zur Begrundung emer Heilanstalt bestimmt welche die 
Behandlung solcher skrofulöser und tuberk~löser Kinder 
übernehmen sollte von welchen nach dem Urteil des An-
staltsarztes anzunehmen ist daß sie durch die HeilkraH 
des Se~kliI?as und die H~ilmittel der Anstalt ihre Ge-
sundheit Wl~der erlangen oder doch erheblich gebessert 
werde!l' Die Anstalt hat demnach nicht die Aufgabe der z~lrelc~.en deutschen Seehospize, die meist Erholung -
s.tatten fur Rekonvaleszenten smd, sondern sie ist ein wirk-
liches Krankenhaus an der Seeküste lür Skrofulose und ~u~erkulose der Kinder. Vorbilder für sie waren die Iran-zöslsche~ hopitaux marins wie sie besonders in Berck ~ur m.er I? - wie eine Bros~hüre über unsere Anstalt sagt, 
er wIr diese Angaben entnehmen - bewunderungswür-
diger qröße und Vollkommenheit errichtet sind, und das bSesc~eldenere ~änische Küstenhospitalin Re!snaes. Weitere 
tudlen wurden ID den An taltenvon MiddelkerkeinBelgien, 
Ros.coli, ArcachOt;! und Hendaye bei Biarritz in Frankreich, 
sowIe J uelsmmde IDDänemarkgemacht. Die neue ren bedeu-tend~n ~nlagen. inSüdfrankreich sind jedoch durch ein mil-
des, Ja hel~es Khma begünstigt und daher im Pa vill on-System 
erbaut. SIe .konnten. infolgedessen für das rauhe Klima der 
Nordsee kelOe Vorbilder sein. Die an den beiden zuerst ge-nannt~nOr~en erzielten hervorragendenEriolge in der gesam-
ten chirurgischen Tuberkulose und krolulo e ließen auch 
für die hamburgische NordseekUste deren Klima zwischen 
~ord!rankreich und Dänemark et~a die Mitte hält, ~hn­
hcheErfolge erhoffen. DasSeehospital sollte also mit semer 
No. 75· 
Ansicht von der ee aus. 
Ansicht von der Landseite aus. 
Ansicht des Hauptgebäudes vom Knabenhofe aus. 
18. September 1907. 
Bestimmung eine Lücke aus-
füllen, aut die alle hervorragen-
den Facbleute in Deuts bland 
wiederholt hingewiesen haben. 
Die Anstalt liegt auf einem 
etwa 35 ha großen Gelände; die 
Ausdehnung des Geländes er-
möglicht, unliebsame achbar-
schart von der Anstalt lern zu 
halten und den Kindern geräu-
mige Spielplätze und Spazier-
gänge zusiche:n. Der Haupttel! 
desGeländes hegtallf dem nahe 
an den Strand heranreichen-
den mit Heide bewacbsenen 
Geestrücken, der sich als letz-
ter schmaler Ausläuter der Lü-
neburger Heide am Ostrande 
der breiten Elb - Niederung 
durchschnittlich 5- 10 m über 
Meeresspiegel, an einer Stelle 
sogar bi zu 15 m erhebt. Im 
Wmdschutz dieses Hügels lie-
gen einige Morgen Ackerland 
für die Klichenzwecke der An-
stalt. Zum Strande fällt das Ge-
lände teil ab; die Sturmflut 
erreicht den Rand des Geest-
rückens. ichtsdestoweniger 
wurden nach den Erfahrungen 
von Berck Sur mer die Ge-
bäude nahe an die See gerückt, 
um eine möglichst unmittel-
bare Einwirkung der Seeluft zu 
erhalten Die Seewinde kön-
nen die Anstalt von allen Sei-
ten umkrei en; das 13000 Ein-
wohner zählende Cuxhaven 
liegt 8 km entfernt, in weitem 
Umkreis finden sich landein-
wärts nur spärliche dörfliche 
J: iederlassungen, sodaß die 
heieLageder Anstalt als außer-
ordenthch günstig bezeichnet 
werden muß. 
Wenn nun auch die An-
stalt mitten in die frische Kraft 
des Seewindes gestellt wurde, 
so mußten doch auch ge-
schützte Plätze für die Freil uft-
Behandlung empfindlicherer 
Kranken geschaffen werden. 
Auch war bei der Rauheit des 
Küsten-Klimas in der kalten 
Tahreszeit nicht daran zu den-
ken, die Anstalt etwa nach dem 
Pavillon - ystem zu erbauen. 
Denn alle Transporte von 
einem Gebäude zum anderen 
wären bei schwerem Wetter 
und bei Sandwehen unmöglich 
geworden. Es wurden somit 
alle Betriebs- und Kranken-
räume so miteinander in Ver-
bindun gebracht, daß sich 
die Gesamtform des Gebäu-
des ergab, die der Lageplan 
S. 528 zeigt. Der von Südost 
na h ordwest gerichtete, teil-
weise mehrstöckige Mittelbau 
enthält, von Südosten begin-
nend, Maschinenhaus, Wasch-
anstalt,Verwaltung räume und 
Dienstwohnungen, Kü he und 
Speisesaal, sowie das Zentral-
bad. Am Nordwestende des 
Mittelbaues sind rechtwinklig 
zwei Flügel angesetzt, die im 
stumpten Winkel zurückgebo-
gen sind. Im rechtwinkligen 
Teile liegenOperationszimmer, 
Gipszimmerl Untersuchungs-
zimmer, SChule und Schwe-
sternzimmer. An den Seiten 
schließen sich an: südwestlich 
die Tageräun1e und Kranken-
säle der Knaben - Abteilung, 
nordöstlich die gleichen Räu-


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































e!n Stall gebäude mit Wohnungen für den Kutscher und 
elmge unverheiratete Beamte errichtet. Fahrwege und Fuß-
pfaue vermitteln den Verkehr auf dem Gelände. 
werden bei Flut übergepumpt. Alle Räume des Haupt 
Gebäudes, des Doktorhauses und des Stalles sind elek-
trisch beleuchtet 
Die Gebäude sind in Backsteinmauerll'erk ausgeführt. 
. Deber die Verteilung der Räume im einzelnen geben 
die beistehenden Grundrisse und die ihnen beigegebenen 
E!läuterungen so erschöpfende Auskunft, daß wir ihnen 








DieA~stalt wir? d,Uf l~ ei!1eNiederdru k-Dampfheizung 
in allen Rau.men elwarmt. eIDe be ondere nlage versieht 
das Haus mIt warmem Wasser. Das Süßwasser wird aus 
zwei 17 m tiefen Bohrbrunnen ge chöpf~. Alle Abwässer der 
Anstalt werden m 2 großen funden, Je 20000 1 lassenden 
Gruben gesammelt uu.d ~urch eine Pumpe in eine Siel-
Leitung übergeführt, die Im Watt mündet. Die Abwässer 
18. September 1907· 
Das Hauptgebiiude ist von außen mit schlesischen Spalt-
Vierteln, satt .in Zement versetzt, verblendet. An den dem 
Wetter zugekehrten Seiten haben alle Räume im Inneren 
eine Bekleidung mit Korkplatten von 3 cm Dicke erhalten. 
Die Decken- und Dachkonstruktionen sind aus Holz er-
s~e11t, die steilen Dächer mi~ Schiefer auf Schalung gedeckt, 
ehe flachen als Masttxdach emgedeckt. Alle baulichen An-
lagen wurden von Cuxhavener Meistern ausgeführt. Die 
Baukosten betrugen für das Hauptgebäude 465000 M., für 
das Doktorhaus 55000 M., für den Stall 20000 .\1. Auf die 
innere Einrichtung entfallen 7134° M. Einschließlich PI atz-
Kosten und Chaus eebauten betrug der Gesamtaufwand 
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.Die Bauarbeiten wurden im Juni .I904 begonnen und 
zweI Jahre darauf vollendet. Der BerIcht des Architekten 
weist auf die großen S hwierigkeiten des Bauens in der 
ejnsamen .Lage hin und ~rwähnt, daß ~ie hohen Transport-
Kosten die Baukosten lllcht unerhebltch beeinflußt baben. 
Bei Anlage und Ausstattung des Gebäudes war der 
Umstand von wesentlichem Einfluß, daß die Behandlung 
der Kranken Sommer und Winter hindur h in gleicher 
Weise geleitet wird und daß da Haus alle Einri btUl1gen 
enthalten sollte, durch die es auf die Höhe eines durch-
aus modernen Krankenhauses gehoben wird. Da in der 
französischen Anstalt von Berck ur mer 6r,6 0/" Heilun-
gen und 24,5 % Besserungen erzielt werden, und die dä-
ni ehe An~talt von Retsnae über 60,7 - 67,1 % Dauerhei-
lungen benchten konnte, 50 dart man dem segensreichen 
Wirken der Anstalt mit allen berechtigten Hoffnungen um 
so mehr vertrauen, als erfahrungsgemäß das Klima der 
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Nordseeküste auf den Verlauf der Krankheiten, wie sie hier 
behandelt werden, einen günstigen Einfluß ausübt, was 
auch daran zu erkennen ist, daß die einheimische Bevöl-
kerung der Landherrenschaft Ritzebüttel völlig frei von 
diesen Krankheiten ist. Mögen ihr daher im Sinne aes Stifters 
weitere Anstalten folgen, die auf die Förderung der Er-
werbstätigkeit gerichtet sind. -
Vel mischtes. 
Ktlnst1erischer Beirat fOr die Prtlfung von EntwOrfen von 
zar Ausfahrung bestimmten Bauten. Die Stadtverordneten 
von Barmen haben die Anstellung f!ines Architekten zur 
künstlerischen Beratung der Baulustigen und insbesondere 
zur Prüfung der Fassaden beschlossen, !lachde.m sich der 
Architekten-Verein dort,den man gutachtlich gehörthatte1 für die Anstellung ausgesprochen hatte. Durch. die Ne~scnaf­
fung der Stelle hofft man, das architektomsche Bild ~er 
Stadt wesentlich verbessern zu können. Der Vorgang Ist, 
falls eine Kraft mit liberalen künstlerischen Anschauungen 
gewählt wird mit Beifall zu begrüßen, und es darf erwar-
tet werden, daß sich die an den-Beschluß geknüpften Hoff-
nungen verwirklichen. -
Personal-Veränderungen an der T~chnischen .. Hocl?-schule 
in Kar1sruh~. Kürzlich wurde amtlich der Rucktntt des 
Ob.-Brt Prof. Dr.-Ing. K. Schäfer in Karlsruh~ vom Lehr-
amte .an der Techmschen Hochschule und die. Berufu~g 
des Professors der Technischen Hochschule m Danzlg 
Friedrich Ostendorf als sein Nachfolger gemeldet. Vor-
her schon war Professor Hermann Billing.in ~arlsruhe 
zum Nachfolgerdes verstorbene~ Professors Fnednch Ratzel 
bestellt worden, und es wurde Ihm auch der Bau~ des Kol-
legienhauses der Universität Freiburg ayf ~er G.rundlall.e 
der Ratzel'schen Entwürfe übertragen. Es ~m.d emschnel-
dende und für die Karlsruher Bauschule mit Ihrer groß~n 
Ueberlieferung hoffentlic~ segensvoll~ Veränderungen, ~Ie 
durch diese Berufungen emgetreten smd. Seh~ sch":er wI~d 
man den Verlust Schäfer's empfinden, der em Lenrer m 
der idealsten Bedeutung des Wortes war und seine Schü-
ler mit hinreißender Gabe für seine schöne Kunst zu be-
geistern verstand. Sein .Nachfolger Ostendorf ist uns~ren 
Lesern schon längst kem Fremder mehr. 1871 zu Llpp-
stadt in Westfalen geboren, zählt er zu den fähigsten Schü-
lern Schäfer's und hat sich bei den wiederholten Wettbe-
werben um das Dresdener Rathaus mit Ehren hervorgetan 
und als ein feinsinniger Künstler Mö~n ihm 
Lehramt und anregende Aufträge die kiinstlerische Frische 
bewahren und seine Kunst zu schöner Reife bringen. In 
welchem Maße Hermann Billing ein Gewinn für die Hoch-
schule ist, brauchen wir unseren Lesern nicht zu sagen. 
Wenn er glücklich an der in seinen Jahren besonders ge-
fährlichen Klippe der sogenannten "'tntwicklung der Per-
sönlichkeit", an der schon so manche künstlensche Be-
gabung zerschellt ist, vorbei kommt, wenn er es wie bis-
her so auch fernerhin versteht, ohne das Recht der Per-
sönlichkeit zu beeinträchtigen, stets in erster Linie der 
Sache den Vortritt zu lassen, so werden wir von ihm noch 
manches schöne Werk erwarten können. So sehr wir also 
die schweren Verluste beklagen, so begrüßen wir die neuen 
Berufungen im Sinne einer glücklichen Weiterentwicklung 
der ausgezeichneten Karlsruher Bauschule. -
Die Wlederheratellungs.rbelten an der LorenHr-Kirche 
in NUJ'nberg. Nach dem Vorgang der Wiederherstellung 
der Frauenkirche in Nürnberg in aen achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durch ~ssenwein, der Sebaldus-
Kircbe in den Jahren 1888-1903 durch Hauberrisser 
und Schmitz ist seit etwa 4 lahren die umfassende Wie-
derherstellung der St. LoreniIdrche durch Jos. Schmi tz 
und Otto Schulz eingeleitet. Das erste Jahr verfloß unter 
den notwendigen Vorarbeiten: Bloßlegen der Schäden, 
genaue geometrische und photographiscbe Aufnahmen des 
Gebäudes, verbunden mit dem Studium ehemals vorhan-
dener, inzwischen abgetragener oder zerstörter Teile usw. 
Das Bauprogramm berechnet die Dauer der Wiederher-
stellungsarbeiten auf 8-10 lahre und nimmt nach den bei 
der Sebalduskirche gemacfiten Erfahrungen jeweils in sich 
geschlossene Arbeitsgruppen an. Zunächst wurden die 
Strebebögen des Mittelschiffes, die zum Teil so zerstört 
waren, daß sie ihIer Bestimmung nicht mehr entsprechen 
konnten, erneuert und die Kirche wieder mit den schon vor 
2~ Jahren abgetragenen Fialen an den Ecken deI Ga-
lenebrüstung geschmückt. Es folgte die nunmehr in der 
I:Iauptsache abgeschlossene Wiederherstellung des süd-
li~hen Turmes. Nach dem örtlichen Befund. alten Kupfer-
sochen und Handzeichnungen besaß der Turm an den E~ken der Galerie schlanke Fialen; sie wurden dem Turm 
'Yledergegeben. Die nächsten Arbeiten werden dem nörd-
hc.hen Tl!rm l!nd dem n~rdlichen Seitensch.iff gewidmet 
sem. Es Ist drmgend zu wünschen, daß für die notwendig 
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werdenden Arbeiten stets auch die nötigen Mittel zur Ve.r-
fügung stehen, die zu beschaffen ein besonderer Verem 
siCh zur Aufgabe gesetzt hat. - . 
fOr cbrtaWche Kunat zu Aachen. DIe Au~­
stellung wird wegen des andauernd starken Besuches biS 
9· Okt. verlängert. Dieser Erfolg der Ausstellung ist ebenso 
sehr der kostbaren Sammlung alter kirchlicher Kunst auS 
den Schätzen von Belgien, Holland und Rheinland zu dan-
ken, als auch der Ausstellung der modemen Kunst, unt~r 
denen Wilsonz..Tho rn, Prikker, Maurice Den i~ und die 
Schule von .Heuron besonders zu erwähnen smd.-
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Gymnaalum Bottrop. Für das Gebäude steht 
ein Eckgrundstück an der Blumen- und der Hermann-Str. 
zur Verfügung. Baukosten 250000 M. Material Ziegel bau 
oder Putz bau mit sparsamem Sandstein. Baustil frei. Zeich-
nungen 1 : 200. "Es bleibt der Gemeinde vorbehalten, einen 
der Sie8er zur Bauausführung mit heranzuziehen." Liegt 
darin die wirkliche Absicht, einen der Preisträger an der 
Ausführung zu beteiligen, so wäre eine etwas bestimmtere 
Fassung des Satzes wohl erwünscht gewesen. -
Ein Wettbewerb des bayertachen Vereins fOr Volkakunat 
und Volkakunde betrifft Entwürfe für eine!? Brunnen für den 
Bahnhofplatz in Reichenhall. Für de!l ~Ier~runnen stehen 
10000 M. zur Verfügung. Der 1. Preis ISt d!e Ausführung; 
für weitere Preise stehen 1000 M. zur Verfügung. ---: 
Wettbewerb Landwirtschaftllcbule Salzwedel. In diesem 
Wettbewerb gelangen 3 Preise von 1500, 1000 und 500 M. 
zur Verteilung. -
Der Wettbewerb betr. Entwarfe fOr Wohnbäuaer für die 
Gemeinden des Kreises Nieder - Barnim, den ~ir in No. 74 
kurz ankündigten und der für die in d~r Pr.ovmz Branden-
burg ansässigen Architekte~ erlassen ISt, Sieht 4 ?rup~e~ 
von Wohnhäusern vor: I) em Doppelwohn~aus nach IJau 
klasse B der Baul2olizei-Verordnung für die Vororte von 
Berlin vom 28. MaI 190i; 2) ein einseitig angebautes W hhn-
haus nach Bauklasse C; 3) ein freistehendes Wo~n dUS 
nach Bauklasse D und 4) Fronthäuser iHr das. Ge?let. u~~ 
geschlossenen Bauweise, Bauklasse 1. Als Preise .~md a . 
gesetzt für I) zwei Preise von 800 und 400 M.; hrr 2) zWd Preise von 600 und 300 M.; für 3) zwei Preise von if Irer ic;;' M.; für 4) 3 Preise von 1500, 1200 ~nd 800 .' vor-
kauf nicht preisgekrönter Entwürfe für Je 200 M. Ist e-
behalten. Die mit Preisen ausgezeichneten °fer. :Sfr-
kauften Entwürfe gehen mit dem Recht a~ wNieder-
holte Ausführung in den Besitz des Kreises. h die 
Barnim über. Unter den Preisrichtern befindetHCSolf 
Hrn. Ob.- u. Geh. Brt. Dr.-Ins· J. Stübben, Pro~. Kört~ 
Arch. Bodo Ebhardt, sOWIe die Reg.-Bms~. '. Hrn. 
und Kleemann in Berlin. Als Ersatzleute S!dnd ,dIBerlin 
Reg.-Bmstr. J. Boethke und K. Reimer, bel e I.n lizei~ 
gewählt. Unterlagen unentgeltlich durch das Krelspo 
amt, Berlin NW., Friedrich Karl-Ufer 5· - E tworf' 
Der Wettbewerb sur musterct11tlger n en 
ftlr eile AusbUdunc d.. VOD Gebluden der lone! 
Teile von Zlttau will mit Recht nicht den Bauenden u~: 
mittelbar zu benützende Vorlagen für ihre Neuba~tef scaen 
fen, sondern sie nur auf die .Art hinweisen, wie. ür d r 
besonderen Fall geeignete Entwürfe herzustellen .smd, d ·~t' 
was wichtiger und beinahe allein entscheiden I t~ 
welche Architekten für die Anfertigung solcher Eürle würfe in Betracht kommen. Der Wettbewer5 soll Entw 
für die Schauseiten von Wohn- und Geschäftshäusern ode) 
für Teile derselben (Erker, Balkone Ladenschilde~ u~w. 
zum Gesenstand ha~en; die Entwürfe' sind den pr~t1SC en 
Bedürfmssen der Zelt anzupassen die Wahl des Stiles stheht fr~i. ~ie Forde!Ung, daß die i~ Zittau nicht ~eimisc ~n 
hlstonschen Stile auszuschließen seien, schemt unS 10 
einem gewissen Widerspruch mit der weiteren Forderung 
zu .stehen, daß Entwürfe moderner Richtung sich künst-
lensch dem Charakter der inneren Stadt anzupassen h~ben. 
Denn w~ hier en~cheidend ist, i.st a~lein d~r kiinstlensc
d
he 
Ta.kt, mIt dem em neues Glied 10 eIDe ReIhe bestehep ~r 
Glieder eingeordnet wird. Die historische Ausbeute ISt k 
Zittau nicht allzu reich' die Veröffentlichung: _ "Chara b 
ter,istische Gebäude der Stadt Zittau" die demWettb~wer 
beIgegeben ist, läßt das deutlich erkennen. Man könnt~ 
daher beinahe sagen es handele sich bei dem Wettbewer 
mehr darum, ein Stadtbild zu schaffen, als eines zu erhalten. 
Und hierzu wären die besten Kräfte gerade gut genug. 
Möge der Wettbewerb sie an den Tag bringen. -:.-._;:-; 
1 •• al&l Bio oeuer Haodela- und lodu.trle-Haleo In Fraokfurt .hie~; (Schluß.' - D .. hamburllllChe SeehoapltaJ (Nordhe,m-Stlltuo" 105 
bur, bel Cullbavea. - VermllCht". _ W.Ubewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Das neue Kurhaus in Wiesbad:n . 




XLI. JAHRG. NQ: 76. BERLIN, DEN 21. SEPTEMBER 1907. 
N eubau der Norddeutschen Grundkredit-Bank in Weimar. 
Architekten: Erdmann (J T Spindler, kgl. Bauräte in Berlin. Hierzu eine ßildbeilage, sowie die Abbildungen S.535 und 537. 
'~g;=5=2~~ ie allbekannte Schillerstraße in den sogen. "Spionen", in denen das neugierige Auge I ~ Weimarmündetmitihremnörd- den Spaziergänger auch noch in der Entfernung kon-
licbenEndein dieihr senkrecht trollieren kann. 
vorgela~erteFrauthorgasse,v.o Wer kennt sie nicht, diese Residenzstraßen in 
bis zum Jahre 1903 einige unbe- ihrem Dornröschenschlaf? Aber allmählich ist auch 
deutende Häuser der letzteren zu diesen Städten und Städtchen der Zauberprinz 
den kümmerlichen. Abschluß "Fortschritt" vorgedrungen und hat sie wach geküßt 
des sonst s~ ansehnlichen Stra- zu neuem Leben und neu aufblühender Entwicklung. 
!~:2'a::2aF.~~~l\11 ßenzuges btldeten. Da erwarb So glaubten denn auch die Architekten mit der alt-'!!=!rAlliOtI!!!a;,;.~"","o.;!!!!!!!!,!!~ die No~ddeuts~heGrundkredit- weimarischen" Bauweise ihrer Aufgabe 'nicht ger~cht 
. .. Bankdlese.klemenAnwesenzur werden zu können und griffen deshalb zu anderen 
Ernchtung emes l~ren Z~~cken dienenden Ne~baues A~~d~ucksmitteln. Oder hat etwa ein modernes, 
und beauftragte die Baurate Erdmann & Splndler stibsttsch abweichendes Bauwerk in dem altheiligen" 
in Berlin mit ~ntw~ri und Ausführung des Bauwerkes. Gesamtbilde einer Ortschaft oder einer" Straße kei-
Galt es nun emerseits, dem besondere,:! B,!-uprogramm nen Platz? Legte man mit der Verneinung dieser 
gerecht zu werden, so mußte anderseits m dem eu- Frage der modernen Entwicklung nicht unglaubliche 
bau, der ob~n erwähn~en Lage e~t~prechel1d, ein. mög- Fesseln an? Und dann .koI?-mt es doch noch ganz 
liehst stattltches "pomt de vue Im Zuge und m der darauf an, ob man es mit emem Machwerk oder mit 
Achse der Schillerstraße geschaffen werden. Dies ist einer Leistung zu tun hat, die künstlerischen Gesichts-
nun geschehen in dem nachstehend abge~ildeten punkten folgt. . So ist de.nn auch in dem vorliegen-
Werke sowohl der Form als auch dem MaterIal nach. den Falle der laienhafte Emwurf der altweimarischen 
Ein Giebelaufbau mit anschließendem Erkertürmchen Bauweise" sehr bald verstummt, und die Architekten 
winkt weithin in die Schillerstraße hinein. Dieser haben die Anerkennung der weimarischen Künstler-
Höhenentwicklung ist eine stark betonte Wagrechte kreise eingeheimst. 
gegenübergestellt. durch Zusammenziehung der Ge- De~ Bauplatz war sehr beschränkt, es mußte der 
schoßfenster zu ~~ner Art von Fenstergalerien. Das Grundnß ~eshalb stark zusa~m~ngedrängt werden. 
Erdgeschoß enthalt, dem Werte der Stadtgegend ent- Trotzdem IS.t es gelungen, relchhch große Räume zu 
sprechend, geräumige Verkaufsläden; das erste Ober- schaffen. Die Fassade ist unter Zuhilfenahme reicher 
geschoß nimmt die Räume de~ Ba,:!kverwaltung auf, Or~amentik für .zwar kräftige, a~er sonstgan~ sc~licht~ 
und im zweiten Ob~rges~hoß Ist eIne Wohnung für Stemm:tz~echmk entworfen, die .. das MaterIal In sC::1-
den Bankdirektor eIngenchtet worden. Diese drei ner naturltchenBruch- und Spaltfiache verwendet. Die 
verschiedenartigen Zwecke finden in der Fassade wenigen stärker behauenen Stellen, z. B. die abge-
ihren klaren Ausdruck. Das Bauwerk hat denn auch rundetenFensterecken, sind in der mit dem Zahneisen 
in Weimar allgemeinen Beifall gefunden. Zwar wur- erzielten einfa~h~n Bearbeitung: belassen. ]e?e über-
den anfänglich Stimmen laut, die das Abweichen von feinerteTechmk Ist streng vermieden, selbst die Orna-
der altheimischen Bauweise tadelten. Worin besteht mente zeigen derbe und rauhe Behandlung. Als Ma-
denn aber die "altweimarische" Bauweise? Es ist die terial ist - mit ALlsnahme des dunklen Granitsockels 
aus allen Ideinen Residenzen sattsam bekannte Art - der in der Umgebung von Weimar gewonnene 
einfacher und schmuckloser, zweigeschossiger Häuser, bräunlichroteDonndo.rferSandstein verwendet. Dü~sen 
hinter deren Fensterladen der bescheidene Untertan lieferte C. Walther 10 Erfurt. An den Bauarbeiten 
sich zurück~ieht, um verstohlen den Vorüberhuschen- waren beteiligt der Maurermeister R. ~aalborn, 
den zu belauschen und heimlich zu beobachten was Zimmermeister Menzel, Hofdachdecker Elchstäd t, 
sich auf der Straße etwa ereignen könnte. Es sind die Hofglaser Fan s er, Mal~rmeister E. ~ 0 c h, Stukka-
dem Residenzschlosse und den Hofbaltungsgebäuden teur~. ~achs~ und ?le ~arket~{abnk O. Hetzer, 
sich fügsam unte~ordnende~ ~leinbürgerhäuser mit säm~lch l~ W.elmar. DleFhesen b~ferten Rose~feld 
ihren charakteristischen heimlichen Fensterspiegeln, & eie., d1e Zmk- und Kupferarbelten Ferd. Tb lele-
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mann die Treppen A. Hundt, die Marmorarbeiten 
O. L.' Schneider, sämtlich in Berlin. Dazu kamen 
noch Franz Eißing in Charlottenburg mit den Kunst-
verglasungen, Rich. Gerschel in Berlin mit den Mo-
dellen für die Bildhauerarbeiten, und Victor Hillmer 
in Berlin mit den getriebenen Beleuchtungskörpern, 
sowie Adolph Borchardt Söhne in Berlin mit den 
Tapeten. 
Der Bau· wurde begonnen im Jahre 1903 und 
nach 14 Monaten fertig übergeben. Die Baukosten 
belaufen sich ausschließlich Honorar auf 160000 M. 
bei einfacher, aber vornehmer Ausstattung. Das Vor-
derhaus hat bei 306 qm bebauter Grundfläche 4740 cbm 
Inhalt; es berechnet sich daraus das cbm umbauten 
Raumes auf 32,5 M., wogegen sich dasselbe beim 
Hofeinbau - 60 qm Fläche und 250 cbrn Raum - auf 
21M. stellt. Den Architekten standen als Hilfskräfte 
bei der Bauleitung der Bauführer Au~. Wöhler und 
im Atelier der Architekt H. Rohde 10 dankenswer-
tester Weise zur Seite. - Ernst Spindler. 
Ueber den Austausch amerikanischer und deutscher Professoren des Eisenbahnwesens. 
Von Sc h w a be, Geh. Regierungsrat in Berlin. 
lIline Aeußerung des Königs von Belgien: zum Studium des Auslandes und zur Hebun der bel 'schen Aus-fuhr den Gesandtschaften tec~nische Tttaches bei-
zugeben, veranlaßte mich Ende der 70er Jahre, diesen Vor-
gang auch bei uns zur Nachahmung zu empfehlen. Dieser 
Vorschlag ist dann einige Jahre später, Anfang der Boer 
Jahre, von dem Minister von Maybach in der Weise aus-
geführt ,,:ordep, ~aß zuerst 3, dann 6 Botschaften: in Lon-
~on,. Pans, Wa~hmgton, Wle~, Rom und Petersburg mit 
Je emem techmschen Attache besetzt wurden. Während 
Jedoch die Absicht des Königs von Belgien war, durch 
die technischen Attaches die wirtschaftlichen Interessen 
Belgiens zu fördern, ist bei uns der Wirkungskreis der tech-
nischen Attaches auf das Studium des Bauwesens, Archi-
tektur und Ingenieurwesen, beschränkt worden. 
Nachdem nunmehr seit dieser Einrichtung ein Viertel-
Jahrhundert verflossen ist, läßt sich auf Grund dieser lang-
Jährigen Erfahrungen das Urteil dahin zusammenfassen 
daß diese Einrichtung im allgemeinen von großem Nutze~ 
gewesen ist und dauernd beIbehalten zu werden verdient. 
Die Vorteile dieser Einrichtung sind in erster Reihe darin 
zu suchen, daß die technischen Attaches Gelegenheit er-
halten, die Leistungen und Fortschritte des Auslandes auf 
dem Gebiete des Bauwesens viel besser kennen zu ler-
nen, als dies auf einer Studienreise möglich ist und da-
durch befähigt werden, diese für das ganze Leb~n erwor-
benen Kenntnisse demnächst zum Vorteile des Staates zu 
verwerten. Mit welchem Erfolge das geschehen ist lehren 
die Namen Lange, Pe.sch.eck, Hinckeld~yn, Keller 
u. a. Dagegen haben die Wissenschaft und die Oeffentlich-
keit von der Tätigkeit der Attaches weniger Vorteil ge-
habt. weil die Berichte derselben in zu geringem Umfange 
veröffentlicht worden sind und die Einrichtung, die Be-
Die Gefährdung der Kunstschätze Marokkos. 
_in hervorragender Kenner Nordafrikas, Hr. Kunst-
_ maler Wilhelm Auberlen, der längere Zeit auch 
richte 'im Ministetium zur Kenntnis des Publikums auSZU-
legen, sich nicht bewährt hat. 
Im Eisenbabnwesen haben sich jedoch die. Leistungen 
der Attaches nicht als ausreichend erwiesen. Die für unser 
Wirtschaftsleben wichtigsten Gebiete, wie die Güterbeför-
derung und das Gütertarifwesen, die auch he:vorra.gendes 
Interesse in finanzieller Beziehung haben, s10d teds g~r­
nicht oder doch nur flüchtig berührt worden. Und es 1st 
u. a. bezeichnend für die Lückenhaftigkeit u~serer Kenntn~s 
des amerikanischen Eisenbahnwesens, da~ Wir trotz Atta~hes 
und trotz zahlreicher Reisen höherer Elsenbahntechmker 
zur Besichtigung amerikanischer Eisenbahnen erst durch 
das Werk Nordamerikanische Eisenbahnen." der Geheimrät~ Ho Hund Sc h w ab ach nähere Kenntms dar-
über erhalten haben, daß die Selbstentladung der Massen-
Güter nicht nur auf den industriellen Werken, son.dern auch 
auf den Freiladegleisen der Bahnhöfe al!gemem erfolgt. 
Unter diesen Umständen ist es als em großer Fort-
schr}ttzu be~eichne~, daß im~uf~rage des preu.ß. Eisenbahn-
Mimsters eme StudienkommisSIon zum StudIUm des elek-
trischen Stadt- und Vorortbetriebes nach Nordamerikll; ent-
sandt wurde. Führer der Kommission ist der techmsche 
Hauptreferentdes Minist. d. öffent. .Arbeiten, Y~h. Ob.-~rt. 
Wittfeld, der im Auftrage des EIsenbahnmimsters reist. 
Ihm schließen sich an seitens der Siemens-Schuckert-W erke 
Ob.-Ing. Frischmut, seitens der Allg. Elektricitäts-ge-
seIlschaft Reg.-Bmstr. Pforr und für die FeIten & GU!l~:;' 
aume - Lahmeyer - Werke Dir. J 0 r dan. Ferner betel 11;1" 
sich im Auftrage des Kultusm10isters Prof. Dr.-Ingl-el-
chel, und außerdem nehmen noch teil Reg.-Rat ~m; 
mann und Dir. Wittig von der Gesellschaft derSBe~!ne_ 
Hoch- und Untergrundbahnen. Die Aufgabe der . tu len 
Kommission ist jedoch keineswegs auf (las Studium des 
.. in ~okko geweilt hat, ~te11t süddeutschen Tages-
blattern emen Malinruf über die Gefährdung der Kunst-
s~hätze Marokkos zur Verfügung, den wir unseren Lesern 
mcht vorenthalten möchten. Der Mahnruf wendet sich in 
erster ~inie auch ~egen die ~eschießun~en,. vor allem Ra-
bats, die er als eme Barbarei erklärt, Wie Sich unsere Zeit 
kaum eine größere zuschulden kommen lassen könnte. 
Der Mahnrul hat folgenden mitreißenden Wortlaut: 
"Vielfach stellt man sich unter Marokko ein unkulti-
viertes Land, eine Art Sandwüste mit Barbaren als Be-
völkerung vor. In Wirklichkeit aber sind nicht nur die 
Küstengebiete, sondern ungeheure Strecken im Inneren 
überaus fruchtbar. Unendliche Kornfelder ermüden förm-
lic~ das ~uge, di~ Kuppen ferner Berge krönen schattige 
Ohvenhame. Während und nach der Regenzeit die un-
gefähr von Weihnachten bis Ende April dauert kann man 
stundenlang über besten Boden dahinreiten auf dem manns-
hohes Unkraut üppig wuchert, oder der' von Milliarden 
farbenprächtiger ~.lumen bedeckt ist. In den Bergen, be-
sonder~ den.Auslaufern des Atlas, ruhen gewaltige Schätze 
von Minerah~m. u!ld Metallen, welche an einzelnen Stel-
len sch.on Phömkier . und Römer zu heben versuchten. So 
stellt dl~se~ Land eme Kornkammer Europas und eine 
une!'5chöpfhche Quelle des Reichtums fiir den künftigen 
Besitzer dar. 
schloß ist durch zahllose Gemälde und PhotOgr!1lphi.en 
weltbekannt geworden; die Bauten Rabats, die tel we.lse 
aus der gleichen und aus früherer Zeit herrühren und kSl~h 
wohl mit }enem zu messen vermögen, kennt fast em 
Europäer. Zur Höhe von 65 m erhebt sich der u~voldll­
endet gebliebene Hassanturm das Vorbild der G~ra . a 
von Sevilla, in gewaltiger Malestät und spiegelt Sich m 
den ruhigen Fluten des Hafens von Rabat. In schätti~en 
Orangen gärten stehen andere Minaretts von seltener Schön-
heit; sie sind gegen das Meer zu durch gigantische 
Mauem geschützt, die von einer Reihe phantastische.r, 
höchst verschiedenartiger Tore durchbrochen werden, Wie 
sie wohl kaum wieder im weiten Reiche des alten Islam 
zu finden sind. Was uns etwa Nürnberg ist, das ist Ra-
bat für die altmaurische Architektur. 
Die wundersamen Bauten Rabats vor dem 
U.ntergang z~ retten, ist ~rnste Pflicht aller ge" 
bIldeten Nationen. Auch andere Städte wie Tetuan, 
Marrakesch, Mek~nes, Fez, Tanger usw., besitzen eine 
~enge alter hochmteressanter Architekturen; Rabat aber 
!st die ~erle. von allen. Die letzte Blüte maurischer Kunst 
10 S~amen 1St. allbekannt; ihre zarten Anfänge, ihre all-
mähliche Entwicklu~g sind kaum gewürdigt worden. Wer 
a~er den Zauber dieser früheren Perioden in ihrer edlen 
Emfachheit, in ihrem Maßhalten in Farbe und Ornament 
verspürt hat, stellt sie noch höher, als die Ueppigkeit u~d 
Farljenpracht der späteren Zeit. Wollte sich Jemand die 
Mühe nehmen, all das herrliche Material zusammenzu-
tragen, was an altmaurischer Kunst im Lande Marokko 
selbst noch vorhanden ist man würde staunen über diese Sch~tze und über die Fülie köstlicher Details. In guten 
A~blldungen würde eine endlose Zahl von Moscheen, 
Mmarets, Palästen, von Brunnen und Nischen von Säu-
. Von marokkanischer Kunst alter und neuer Zeit ist 
bel uns ebenfalls sehr wenig bekannt und doch hat das 
alte Kul~urvolk der Mauren auch' in diesem Lande Gro-
ßes geleistet, besonders auf dem Gebiete der Architektur 
Neben. alten Teppichen, alten Waffen bekommt man e~ leg~nt~lch .. al~auris<:he Sticker~ien zu Gesicht, die a~er 
~~ISt lfrtümhcher,,:else dem Onent zugeschrieben werden 
wahrend gera~e die herrlichsten und stilvollsten Stück~ 
aus ~arokkamsc~en Har.ems stammen. Rabat, die alte Khahfe~stadt,. zelchne~ SIch vor allen Städten Marokkos d~rc~ eme Fülle herr1~cher altmaurischer Bauten aus die 
ganzhch 'unbekannt smd. Granadas zauberhaftes Berg-
534 
len und qittern vor dem überraschten Auge er~tehen, von 
deren EXistenz nur wenige eine Ahnung natttn. Dieses 
Sammelwerk altmaurischer Kunst zu schaffen, 
wäre höchste Zeit ehe derKrieg der Unverstand 
und der alles v~rnichtende Z~hn der Zeit die 
ganze Herrlichkeit einer großen Kul turperiode 
vollends in Trümmer gelegt hat." -
No. 76. 
elektrischen Stad.t- und. Vorortbahn betriebes beschränkt, Erhöhung eier Ladefähigkeit der offenen GÜterwagen auf 
vielmehr soll sie die Einrichtungen des elektrischen Be- 10 t r.ür I Achse die taatselsenbahnverwaltung auch zur 
triebes in allen seinen Formen, insbesondere auch die ElDfuhrung d.erSelbste~tladung der Massengüter auf Privat-
Kraftübertragung aut weite Entfernungen, die Anwendung anschluß~ wie auf FreJladegleisen, zur Beförderung der 
des elektriscb.en Betriebes zur Bewältigung des Stadt- und ~assenguter In 'pendelzüg~n usw. übergehen und dadurch 
Vorort- wie des Fernverkehres, und zwar sowohl des Per- eIDe so. wesentliche Verm.lDderung der Betriebsausgaben 
Sonen- wie Güterverkehres, studieren und die namentlich herbe~fi.ihren wurde, daß eme Ermäßigung der Tarife ohne 
in den Vereinigten Staaten gemachten Erfahrungen sam- Vermmderung der Ueberschüsse erfolgen kann. 
meIn. Die Reise erstreckt sicl1 auf ganz Nordamerika, vom . Da nach den Erfahrungen .der letzten Jahre über den 
Osten ausgehend nach Norden bis Kanada, nach Westen elDzuschl~genden Weg noel) keme Verständigung mit den 
bis Kalil'ornien und an die Küsten des Stillen Meeres, nach Verkehrsll1Jeresse~tenstattgefunden hat so würde es jeden-
Süden bis Mexiko, und ist auf die Dauer von mehr als falls zur Losung ~leser Frage und zur Beschleunigung der 
3 Monaten berechnet. , Ent~cheldung belt~agen, wenn seitens des Eisenbahn-
Bei der in Aussicht stehenden Einführung des elek- MIDlsters. zum StudIUm des Güterverkehres der Eisenbah-
trischen Betriebes auf der Berliner Stadt- und Ringbahn, nen in den Vereinigten Staaten ebenfalls eine Kommi sion 
I'~ ~ T 
Neubau der Norddeutschen Grundkredit-Bank in Weimar. Arcbitekten: Erdmann & Spindler, kgl. Bauräte in Berlin. 
und dem Vernehmen nach auch auf der Eifelbahn, kann 
die Entsendung der S.~udienkomm!ssion, die jedenfalls mit 
reichem Matenal ZUrLlckkehren Wird, nur mit F reude be-
grüßt werde,:!. Aber ?-uße~ der Einführung des elektrische!! 
Betriebes, dlC aJl erdin.gs 1m Vo~dergrunde ·des allgemel-
n~n Inter~sses steht, 1st noch .eme andere, für das gan~e 
wlrtschafthche .. Leben Viel wlchngere Frage, die Ver~ilh­
gung der Guterbeforderung" vorhanden eine Frage, 
die schon seit einer Reihe. VO I.l Jahren auf d~r Tagesord-
nung steht und unschwer lD e1l1er Hir die Eisenbahnver-
waltung wie Hir den Verkehr gleich vorteilhaften Weise 
gelöst werden könnte, wenn nach der nunmehr erfolgten 
nach ~~rt ent~aD(!t würde, der si h gewiß Vertreter der berg-
und huttenmanDlschen Vereme gern anschließen würden. 
~ enn nU~l ~uch zu erwarten ist, daß wir durch die 
~tudlenkommlsslOnen besonders in der Vereinigun a von 
Staats~ und Pnvat~eamten i~ber die vorliegenden Fragen in 
er~chopfender Welse unterrichtet werden, so , ürde es doch 
bel den außerordentbch ras hen Fort chritten der Technik 
von großem Werte sein, UDS darüber stets auf demLaufenden 
zu erhalten, und dieser Zweck dUrite wohl durch den bereits 
auf anderen Gebieten eingeleiteten Austausch amerikani-
scher und deutscher Professor n des Ingenieurwesens ins-
besondere des Eisenbahnwesens, zu erreichen sein. '-
Vom Bau des Zentral-Theaters in Magdeburg. (Schluß aus Nr. 74.) 
Ueber die Konstruktion des Traggerippes. 
Von Reg .• Baumeister K. B ern bard, Ziv.-Ing. und Priv.-Dozent an der kgl. Technischen Hochschule in Berlin. 
m ie Konstruktion des Zuschauer-Raumes hat eine Mauern .herausgekragt werden sollten -:-' o. steigern sich 
~ ganz neue, vom Verlasser erdachte und zum ersten durch dIese Forderungen noch erheblIch dIe Lasten auf 
. Male hi~r ausgeführte Lösung gefunden. Die eigen- diesen Mauern ~el~st. Deshalb ist grundsätzlich hier zum 
arnge Bauart Ist hervorgerufen durch die gesteigerten An- ersten Male bel eme.m Theaterbau ganz davon Ab tand 
Lorderungen an Raumbedart Hir die Lititungsschächte des genommen worden, die Mauerwände selbst. übe:haupt noch 
Zuschauerraumes, welche dessen Umfa.ssungsmauern der- zum Tragen zu verwenden, sondern es 1St VIelmehr ein 
artig ausgehöhlt hätten, daß der stehenbleibende Mauer- einheitliches, aus Eisen gebildetes Tragwerk konstruiert 
Kern als Tra~pleiler zu schwach geworden wäre und daß das in Verbindung mi.t den eisernen pachbindern bis auf 
bei gelegenthche~ Um- und Ergänzungsbauten 'auch die- den ~ ellerfußb~den h1l1unter geführt 1St. Die Ränge und 
ser Kern noch weiter hätte geschwächt werden können. Da Korndore, sowie das Dach des Zuschauerraumes werden 
ferner die. in den Zuscha.uerra~lm weit vorragenden Ränge nämlich durch 2 hllf~isenförmige Haupttragripeen in 6 m ande!1Brustunge~ desfrelenBhckes wegen keme äulen und Abstand getragen, eme Form, wel~?e der .tatiker steife 
sonstigen Tragtelle haben durften - mit anderen Worten: Halbr:;thmen nennt. (Vergl. den Langs.schllltt auf S. 523 
da also die Ränge nach vorn ohne Stützpunkte frei aus den und die Gesamtanordnung nebst den Emzelheiten dieser 
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Rahmen sowie die Aufnahme während der Montage S. 539.) sind als Gitterstützen konstruiertundderFeuersicherheit hal-
Sie habe~ 24 m Spannweite und sind rd. 27 m hoch; übertmgen ber durchweg massiv eingemauert und ummauert, ohne daß 
zugleich auch den Winddruck auf das Dach und die oberen diese Ummauerung belastet wird. Auf den vorgenannten 
Wände des Zuschauerraumes nach unten. Anden senkrecht Konsol.en .ruhen el~erne Aufsattelungen zum Tragen des 
in die Höhe steigenden Teilen dieser Rahmen, den Stielen, stufenformlgen Moruerlußbodensundder Brüstungen (vergl. 
Blick in den Zuschauerraum von der Bühne her. 
Eingangshalle des Zentral-Theaters in Magdebur 
. d' U g. Ist .It! nterstützung ltir die Ränge durch eiserne K' . . l~ewlr~t, .~vel .he fest u~d organi~ h mit den tielen v~~~?~~e~ die AhbI!du~gen · 539). Sie ~ind von unten dur 'h die 
s,?d, LO ahn.II her Welse wie die Fußsteige bei den roße Decken unSlcht.bar und der Emwirkung des Feuers ent-
eisernen. Bruc~en . Durch besonders aus~ebildete f ß n zogefol · Quer slUd diese heiden Tragralimen noch durch len~e stutzen SI h dieseStiele in Höhe des K'eller F ß u ge- Verg~tterungen unter den Rängen au gesteift Auch die 
auf Ihre entsprechend ausgebiLdetenFundamente.Di~S~'~~~ ~orlndArtßräger übertragen ihre Last auf diese senkre hten 
536 I oe e, u erdemruhtalsoauchdasDachgestilhlmitdendar-
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!lnter aufgehängten Rabitzdecken desZuschauerraumes und 
Ih:.en großen Entlüftungskanälen nebst Schloten mi~ der 
machtlgen Laterne und den Bediel1ungsgängen auf diesen 
zung und Lüftung sind, mit Nischen, Türen und Zugängen 
für die Ränge ausgebildet und jederzeit umgeändert wer-
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hinten an, um 
vier tielen, sodaß also die Mauern zwischen denKorridoren 
und dem Zus hallerraum bezw. den Rängen fast nur als 
'cheidewände wirken und frei für die Bedürfnisse der Hei-
.. . freien Blick zur 
Buhne Z~I sIchern. Infolgedessen bot die AustragunIY und 
AusarbeItung der Einzelheiten d r Eisen-KonstrukJ'onen 
auch sehr vIele geometrisch schwierigen Vorarbeiten. 
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Schließlich sei noch bemerkt, daß die Umfassungs-
mauern des Zuschauerraumes im Keller durch eiserne 
Träger und Stützen abgefangen sind, um die Räume im 
Restaurations-Tunnel freier benutzen zu können. 
Kragträger - Konstruktion für , 
die Unterstützung der Ränge ,_._.e 
am Kopfende des __ J Kragträger K3 . 
Zuschauerraumes. -A' "'i'1P==!=1IF~~~i.i7.iIr=~ 
ll.Rang . 
, 
-. _ _ ._. ~!/ItP: _ _ . ___ . __ ; 
-,_., - - -+_-.1---""---,--*1_ 
1 Rang. 
-.- -._--.- .1I11!-._._._._._.~.,----,,-+_.L-"--'-f'I­
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Zuschauer-kaum es noch getragen durch einen Dachbin-
der, der auf den Eckpfeilern des Proszeniums ruht, fe!n.er 
durch einen ebensolchen an der gegenüberliegenden Seite 
Li.ber der hinteren Abschlußwand des Zuschauerraumes. In 
dem hinteren und vorderen Teile des Bühnenhauses sind 
also kräftige Steinpfeiler und Mauern zur Unterstü~ung des 
Daches und zur Erhöhung der seitlichen SteifigkeIt heran-
gezogen. Eingebaut in dieses Dach ist die bereits erwähnte, 
aus Eisenfachwerk mit Monierwänden bestehende Laterne, 
welc~~ dazu .dien~ den Zuschauerraum zu entlüften. Hiey 
verelOlgen sIch dIe großen Kanäle für den Abzug der Lult 
aus de~ Galerie des zweiten Ranges, welcher den höchsten 
Punkt Im Zuschauerraum bildet, sowie all' die anderen Ab-
zugskanäle, die in den Seitenwänden des Zuschauerraume 
vorhanden sind. Der hintere Teil der Galerie des zweiten 
Ranges ist in den Bodenraum über dem Foyer derart ein-
gebaut, daß dieser in seiner Benutzung nicht eingeschränkt 
und die Foyerdecke nicht belastet wIrd. 
Besonderes Interesse bietet auch noch die Ko n s truk -
tion des Bühnenhauses. Die Hauptwiinde des Büh-
nenhauses sind nach dem Zuschauerraum durch die 12 m 
breite Vorhangsöffnung und nach rückwiirts durch die 
Ir 26m breite Hmterbühne durchbrochen. ZurUeberde kung di~ser 12 m breiten vorderen Vorhangsöffnung dienen große 
eiserne Paral1eHachwerkträger von 2,2. m H0he und 14,1 m 
Spannweite, auf welche sich auch zugleIch. dIe Hauptbmder 
der Dachkonstruktion stützen, und zwar mIttels senkrechter 
tiele von etwa 9 m Höhe (vergl. den Längsschnitt und den 
Querschnitt S. 523). Diese Stiele sind, um seüliche Bea~­
spruchungen des schmalen Bühnellhausträgers zu vermeI-
den, gelenkig angeschlussen, damit tatsächlich nur senk-
rechte Lasten in diesen Träger gelangen. Au! ihm steht 
noch die hohe Wand zwischen Bühnenhaus und Zuschauer-
raum, welche aus porösem Mauerwerk hergestellt und der-
artig ausgeführt ist, daß ihre Last, ebenso auch die Lasten 
des Daches, die aut diese Mauer noch entfallen, nl:lr aut 
die oberen Knotenpunkte des erwähnten Trägers wIrken. 
An der ge amten Dachkonstruktion des BUhnenhaus~s 
sind dann dIe ver chiedenen Böden angehängt, welche d!e 
Bedienung und Maschinerie der Biilme edordern. DI~ 
Wasserbehälter für die Regen -Vorrichtung, welche bel 
Feuersgefahr in Tätigkeit tritt, sind in den Ecken des 
Bühnenhauses besonders gestlitzt. Die Abwal?lung de: 
Dachflächen ist edolgt durch auskragende Glttr:ittenh 
besondere eiserne Binder in den Graten sind a, ur\_ 
nicht erforderlich geworden. Die Mitte des Dache~ en. 
hält die große Enfliiftungsöffnung mit bewegl,ichem ~er~ 
schluß, ~er bei Feuer im Bühnenhau ' e geöffnet wbe~ den 
kann. Die ufhängung des chnürbodcns:ll1 den . el e 
Dachbindern ist auch durch besondere Hüngevornchtu~­
gen derart erfolgt, daß die chnllrbodenunterzüge zu ?ej; 
den eiten der Aufhängung überkragen, an wel he ~IC 
mittels beweglichen Gelenken die Endtrüger na~h Art ?her 
Gerberbalken anschließen. Das Eigenartige dles~r BLl -
nenhaus-Konstruktion ist, daß die Eckpul!ktt: mcht zur 
Unterstützung benutzt werden konnten, weil dIese w.~gen 
der in denEckendesBUhnenhause:; hochgeHihrten S hac11te 
dazu nicht geeignet waren. . .. 
Die Da hkon truktion über dem Vestlblll b<;>t 
für den Ingenieur keine wesentli hen Schwierigkeiten. SI~ 
wurde zwar durch die äußere Erscheinung des D.ache:; 
und der ußeniront in ihrer GestaJt etwas verwIckelt. 
Die zahlrei hen und eigenarti ge:;talteten Fa hwerkbinder 
stehen hier in der Längsrichtung des Theaters und h!.l.b~n kl~inere un~ vers . hiedene ,panmveiten bekommen. DI~ 
Außer diesen beiden Rahmen, die zu einern völlig stei- mittleren md rrut den Endbindern des Buhnenhauses 
ren Traggerippe ausgebildet und mit den Foyerwänden und verbunden. An die Binder über dem Foyer ist auch nO h 
den Fundamenten fest verankert sind, wird das Dach des die Foyerdecke selbst gehängt. -
----_.-:-
Vermischtes. wolle man auch auf dem Lande manches Städtische fin-
Stadt und Land. Es ist kein Zweifel, daß den unsach- deu,ein gute Bett, ein schli ht ordentlichesE sen,Reinli h-
lichen und mißverständlichen Bestrebungen, städtische keit usw. "Im übrigen aber kommen wir, um dIe St:l~t 
Gewohnheiten in arger Entartung auf das Land zu ver- einmal grUndHch l?s zu sein, ~nd vor alleD? alle·, was 111 
pflanzen, in immer weiteren Kreisen Einhalt zu bieten der '. tadt notwendiges ebel ISl: das Abzaunen, Wege-
versucht wird. Besonders landschaftlich bevorzugte Bade- ve~bleten ~nd -Begradigen, den strn.~gere~elten.Lebenslauf, 
orte sind von der Stadtseuche und dem Stadtwahn ihrer bel,de!11 die Be\~egungsireiheit erst JenseIts eIDlger hllnd~rt 
Bewohner heimgesucht, ohne Unterschied, ob der Ort am Pohzel-Vorschnften beginnt. ,Durch Wald und Feld zu 
Meere oder im Gebirge liegt. Den Kampf gegen diese schweifen" i t unser Verlange~. Wir dUrslen nft h "Vn-
Verir~ungel~ führten zunäc~st nur die Fachpresse oder all- beschränktheit", nach läßlicher atUrli hkeit des DaseinS. g,~memer die. der K~st dIenenden literansehen Org3fe. Drum gute Freunde, part, wollt 1hr's uns rechl m.achel~, 
E1l1 Aufsatz uber Bader und ommeririschen von Carl nicht nur Pflastersteine sondern auch nach Mögllchkeldt 
Meißner in Dresden, der sich in der Monatsschrift Kul- mit Tafeln, die da beginnen: "DasBelreten der ... " un 
turiragen" findet, zeigt in edreulicher Weise daß di~ Be- endigen unter Bedrohung mit Paragraphen. Und h~llle~ 
strebungen, ~em LaD:de zu v~rweigern was' nicht in sei- Eudi beim ,Erschließen" der atur :bönheitt!n ~ I .' 
nerEigenarthegt,berelts auf breIteres Gebietübergehen. Der jeder ussichtspunkt braucht einen "Pavillon". Und elf 
Verfasser meint, den Sommerfrischenwirt beherrsche der Weg hinauf zwischen :ta heldrahl ist stets von l!e~e ~ 
durchaus falsc~e Gedanke, der ~tädter wolle auf dem Aber. auch die. o.bligaten Baute~bilder. der degen.~ne~ eht Lande das Städtische haben. ~s seI das, fUhrt er mit Recht städtlsch-vorstadtl hen Zi\'ili auon wun chen . Wl!. WiSl 
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Aufnahme während der Ausmauerung des T raggerippes. 
Vom Bau des Zentral-Theaters in Magdeburg. 
(Ingenieur für die Tragkonstruktion : Regierungs-Baumeister Kar! Bernhard in Berlin.) 
uns schon bei uns ein Greuel. Bieten uns also Eure Fi-
scher- und Bauernhäuser, die wir desto mehr lieben, je 
deutlicher sie Eure Lebensart "charaktervoll" ausdrücken, 
und die Ihr nicht abreißen sollt, solange sie fest stehen 
wollen, nicht mehr genug zeitweiliges Wohn gelaß, so baut 
uns schlichte freundliche Landhäuser ohne allen ange-
klebten Putz und Zinsvillenkram, aber auch ohne die im 
Grünen besonders schändliche Oedigkeit gestaltloser 
Brandmauern. Soll etwas Größeres, Durchgreifendes ge-
schehen, so fragt einen Architekten, einen Künstler, viel-
leicht ist gar so einer unter den Gästen, der sich gerne 
befragen läßt - der Maurermeister der nächsten 
Stadt ist selten der rechte Mann dazu. Aus eige-
nen Geschmacksgefühlen bringt Ihr's ja nicht zustande. 
Ihr braucht den wirklich sachkundigen Berater, der Euch 
und uns kennt und der nicht teurer zu sein braucht 
als der Baugeschäftsmann." -
Ueberschwere Gefahren f1!r San Marco in Venedig kamen 
vor einiger Zeit aus Venedig beunruhigende Nachrichten. 
Seit mehreren lahren besteht ein Ausschuß zur Ueberwa-
chungund Erhaltung der Basilika von S.Marco. Kürzlich nun 
berichteten die Architekten Manfredi und Maragnoni 
über die Ergebnisse von zweijährigen Beobachtungen, die 
sie an dem Bauwerk anstellten und die schwere Schäden 
feststellten. Die beiden Sachverständigen wiesen nach, 
daß alle Uebelstände, die man an dem ehrwürdigen Bau 
beobachtet habe, eine einzige Ursache haben, die Senkung 
der Grundmauern. Da diese Senkung an den verschie-
denen Punkten des Baues nicht gleich ist, so verursacht 
sie eine Verschiebung des Gleichgewichtes. Ueberdies 
befinden sich die Mauern der Basilika unter ihrem Mar-
mor-und Mosaikmantel in einem Zustande der Auflösung, 
so da.ß die Mauem selbst sehr geschwächt sind und da-
her dIe Last des Daches nicht mehr tragen können. Die 
Mauern, auf denen die Bogen ruhen, sind gänzlich ver-
schoben und in sehr schlechtem Zustande und ebenso 
auch die erste Kuppel, die große Kuppel und die Kuppel 
d~.s C;hores. Die Architekten fordern, daß man ein voll-
ständlg:es Gerüst bereit halte, das für jeden Fall einer Ge-
fahr, elI~es Er4be ben~ oder einer weiteren V erschie bung 
des GlelchgewI~htes In wenigen Stunden aufgestellt wer-
den konnte. Sie verlangen weiter die völlige Wiederher-
ste,llung .der l;lm meisten gefährdeten Teile. Für diese Ar-
beiten wird eIne Summe von 150000 Lire veranschlagt, in 
welcher auch die Kosten der Wiederherstellung der Außen-
und Innenseite der Kirche inbegriffen sind. -
Literatur. 
Der Profanbau. Sonder-Nummer. Der Wettbewerb für 
das Empfangsgebäude des Hauptbahnhofes zu Leipzig. 
Verlag J. J. Arnd in Leipzig. Preis 3 M. 
In schönen großen Darstellungen gibt das Heit eine 
Auswahl der bedeutendsten Entwürfe dieses ungewöhnli-
chen Wettbewerbes, der das Ringen um eine der größten 
Bauaufgaben unserer Zeit darstellt. In Grundrissen, Schnit-
ten. TeIlansichten und Schaubildern kommt die Eigenart 
der Entwürfe in klarer Anschaulichkeit zur Geltung. -
For8thäuler und ländliche Kleinwohnungen in Sach8en. -
Entwürfe für Kleinwohnungen in Stadt- und Landgemeinden. 
Die Verlagsbuchhandlung Gerhard Kühtmann in Dres-
den-A., in welcher die vorgenannten Veröffentlichungen, 
auf die wir wohl gelegentlich noch ausführlicher zurück-
kommen, erschienen smd, hat für den Bezug dieser beiden 
Werke den Mitgliedern des "Verbandes deutscher Archi-
tekten- und Ingenieur-Vereine" eine erhebliche Preisermä-
ßigung eingeräumt. Es kostet für sie das erstgenannte 
Werk statt 15 nur 9 M., das letztgenannte statt 36 nur 15M. -
Wettbewerbe. 
Der Ideen-Wettbewerb betr. Entwürfe rur Universitäts-
bauten rur Zürich, den wir schon vor einiger Zeit ankün-
digten. ist nunmehr iür schweizerische oder in der Schweiz 
ansässige Architekten zum 31. Januar 1908 erlassen. Für 
höchstens 5 Preise stehen 15000 Frcs. zur Veriügung. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Reg.-Rat BI e u I e r-
Hiini, Direktor der öffentlichen Bauten, Prof. Dr. Gull, 
Prof. Dr. Lasius, Prof. Alb. Müller, Arch. P. Ul rich 
und Kantonsbaumstr. Fiet z, sämtlich in Zürich, sowie 
Prof. Rittmeyer in Winterthur. -
Wettbewerb betr. Wohnhäuser für die Gemeinden des 
Kreises Nieder-Barnim. Die Unterlagen dieses Wett bewer-
bes, den wir angesichts der Entstellungen, die der Maurer-
meister in den Vororten von Berlin bereits angerichtet 
hat, mit größtem Beifall als eine nicht genug anzuerken-
nende Initiative der Verwaltungsorgane begrüßen, stellt 
den Einzelheiten des Programmes eInige allgemeine Sätze 
voran, die Beachtung verdienen. Danach sind neben den 
baupolizeilichen, hygienischen und wirtschaftlichen Maß-
nahmen, deren Erfüllung Grundbedingung ist, die künst-
lerische Wirkung des Gesamtbildes innerhalb der für die 
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Klein-Asien und Europa im XII. Jahrhundert. 
Eine baugeschichtliche Studie von Berthold Ha end c kein Königsberg i. Pr. 
gowski hat in seinem an geistvollen und kühnen 
H\7[ reichen Buche "Klein-Asien, ein Neu-
I Kunstgeschichte" die "byzantinische" Frage 
in einer so standfesten und anregenden Weise von neuem 
erörtert, daß sie sich wieder stark in den Mittelpunkt der 
Untersuchungen gestellt hat. Das eigentliche Gebiet der-
selben kann Ich leider nicht betreten, glaube aber für eine 
jüngere Periode mich mit dieser Frage beschäftigen zu dürfen, 
Hasak schreibt in seiner romanischen und gotischen 
Baukunst vom Speierer Dom: "Daß auch das Langschiff 
nicht völlig aus der Zeit Konrad's sein kann, zeigt die reiche 
Zwerggalerie des Hochschiffes, welche derjenigen des 
Kreuzschiffes völlig gleicht. Folglich ist die Zwerggalerie 
des Hochschiffes erst mit dem Ostende zugleich entstan-
den. Da man bei bestehenden Hochschiff-Gewölben die 
Zwerggalerie des Lan~chiffes nebst ihrem Laufeane nicht 
nachtriglich einziehen konnte, so sind auch die Gewölbe 
des Hochschiffes damals erst entstanden, als der Ostbau 
aufgeführt wurde . . .. Der deutsche Meister konnte um 
1140 diese Renaissance wie die Auswölbungen in Frank-
reich überal\ sehen; er wird aber der Säulchen - Galerie 
halber den Umbau höchstens nach uSo vorgenommen 
haben". Die Zwerggalerien kommen, daran sei nebenher 
erinnert, auch in lta1ien nicht früher vor. Woher stammen 
sie? Eine nicht mehr vereinzelte Annahme, wie ich wohl 
sagen darf, wird sie heute aus Syrien herleiten; denn in 
Ita1ien ihre Herkunft suchen zu müssen, erscheint auch 
mir in keiner Weise ernsthaft gestützt, während im Orient 
die Beispiele offen zutage treten. Die Zahlen aus der pro-
fanen Geschichte unterstützen diese Aufstel\ung; denn 1099 
wird Jerusalem erobert; I. I47-1149 f~hren Konrad III. ~nd 
Ludwig VII. von Fr3;nkrelch den zweiten Kreuzzug; Synen, 
Antiochia waren keme fremden, von wenigen Pilgern be-
rührte Länder und Städte, sondern von den auserlesensten 
Männern zu tausenden betreten. 
In seiner Schrift "Der Dom zu Aachen" hat Strzy-
gowski in sehr berechtigter Weise wieder daran erinnert, 
daß seit der Gründung von Massilia diese Stadt ein Stütz-
punkt griechischer und helleni.stischer Bildung geblieben 
sei; daß im IV. Jahrhundert ~ner ein Zentrum der orien-
talisch-hellenistischen Kunst Im Norden gewesen sei daß 
hier alle Bis,?höfe bis ins V) ahrhunder~ .hinein Syrer ~ar.en. 
Der erste Bischof von Toer war AgntlUs von Antiochlen 
(328), u~d einer der Grabsteine im Pr.?v!nzialmuseum, auf 
?enen em Mann als aus Adana geburtig genannt wird, 
IS~ vo~ Jahre 409 datiert. Für dasVIII. Jahrhundert haben 
Wir, wie all~eitig genügend er~iesen, vielfache künstleri-
sche u.nd wIss~nschaitliche BeZiehungen von Syrern und 
Hyzan~mer": mit Franken anzunehmen. Ein echtes Kind 
des On~nts Ist z. B. das Mönchtum. Die Mönchkirchen sind 
auch die großen Zentren der künstlerischen Bewegungen 
ich er!nn~re an 8t. Martin in Tours und an Clugny. ' 
. Dle.1< n~ge n.ach ~er Herkunft. der ausstrahlenden Ap-
Siden Will Ich hier DIcht anschneiden sondern mich auf 
die nach der zweitürmigen Westfront beschränken. Dehio 
und v. Bezold bezeichnen als ein besonderes Merkmal 
der. mittleren ~irche zu Clugny, der Säulenbasilika .des 
MaJolus (geweiht a.981), daß sich an ihr das Motiv emer 
westlichen Vorhalle C"Galiläa") mit zwei Türmen finde. 
Wo kommt dieses Motiv in äfterer christlicher Zeit vor? 
Einzig in Syrien. 
Clugny ging bekanntlich aus dem Benediktinerorden 
hervor, aer vielfältige Berührungspunkte mit dem Orient 
besaß. Es erscheint mir nun angesichts dieses mannig-
fachen unmittelbaren wie mittelbaren Verkehres mit Syrien 
und bei der Tatsache, daß wir dieses Turmmotiv an emem 
Kloster finden, mehr als wahrscheinlich, daß die west-
liche VorhalIe mit zwei Türmen aus Klein-Asien stammt, 
wo sie durchaus heimisch war. Dazu kommt die Bezeich-
nung "Galiläa" - ist damit eine Hindeutung aut Syrien 
in weiterer Umfassung gegeben? Der Ausdruck "Galiläa" 
findet sich im Griechischen nur bei Leo Grammaticus in 
der Bedeutung "feriam tertiam Paschatis"; in den Regeln 
St Bened.icti, im Status von Faria (998. - Mabillotl, Ann. 
O. S. B. IV. "juxta galilaeam seu navim ecclesiae") ist er 
nachweisbar und bezeichnet hier eine Halle am westlichen 
Kirchenbau, die man sonst entweder .. ':o,'Jo"lE oder 6oOJvao,'Jo",E 
oder i1;w .... e.'Jo"lE oder Ardica nannte. Die Erklärungen für 
den griechischen Ge brauch (Math. 26, 28 und Marc. 14, 16 
nach Du Cange, Dict.) haben für uns gar keine Bedeutung 
und ?ie I~eutung des lateinischen Ausdruckes, die Mess-
ner m Mltt. c.-K. VI 104 gab, gilt für die Karthäuser 
des XII. Jahrhunderts (Matth. 28, 16). Hat also der Aus-
druck Galiläa irgend eine Wichtigkeit in dem angedeu-
teten Sinne? -
Die Träger des Islam sind ursprünglich die Araber. 
Sie verjagten die christlichen Bewohner Syriens; sie be-
herrschten Klein-Asien, bildeten sich weiter 10 Persien. Wer 
die Grundrisse von Cefalu (1145) und Monreale*) (u8S) 
aufmerksam betrachtet, wird bei der westlichen VorhalIe 
wohl unzweifelhaft eher an syrisch-kleinasiatische Bauten 
als an französische gemahnt. Die Anlage von Binbirkilisse 
Kirche II, der Grundriß der Kirche zu Diner (Apamea Ki-
botos) weisen derartig ähnlich die Anordnung der langge-
streckten, sich über Mittelschiff und je ein halbes Seiten-
schiff ausdehnenden Vorhalle zwischen den weit über die 
Fluchtlinie des Hauptschiffes hervorspringenden Turm-
anlagen auf. daß sich die Verbindungslmien geradezu auf-
drängen. Nirgends in Europa begegnen wir einer so sehr 
übereinstimmenden Grundriß-Anordnung. Beachten wir 
den starken orientalischen Einschlag in der ganzen Kunst 
Siziliens, so dürfen wir wohl auch diesmal in der Anord-
nung von einer Einwirkung Klein-Asiens sprechen. Daß 
die Erinnerungen der Normannen den fremden Anord-
nungen zu Hille kommen, mag deshalb ruhig gesagt wer-
den. Im übrigen erinnert der Ostteil des Domes minde-
stens ebenso stark an die große Ruine der kalabrischen 
Küste, an RoccelIa di Squillace, wie an französische oder 
normannische Bauten. 
In diesem Zusammenhang möchte ich auf die aqui-
tanischen Kuppelkirchen und deren Verwandtschaft mit 
dem Orient hindeuten: auf St. Etienne zu Perigueux, west-
*1 Th. Ku t sc h man n. Meisterwerke sarazenisch-normanni-
scher Kunst in Sizilien und Unter-Italien. Berlin IC}OJ. Der Cice-
rone gibt für Monreale die Daten 1174-1189. 
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liche Kuppel etwa 
IIOO; östliche saec. 
12; auf St. Front, 
Kuppelkircbe etwa 
II20 (?) begonnen; 
auf Solignac, II43 
geweiht; auf Sou-
illac saec. 12 USW. 
Dehio und v. Be-
zold heben bei der 













migen Kranz als 
Au\lager der Kup-




men; sie sind nicht 
selten bloß ausge-
kragt, statt in kon-
vergierendenLager-
lugen ausgeführt." 
Ich erinnere hierbei 
an die Worte, die 
chnaase bereits 
1869 überdieKirche 
zu Ezrah (510) und 
allgemein über dIe 
zentral - syrisch~n 
Kuppelbauten n.le-





in den Ecken dl~ elliptischeK~ppel. 
auIgesetzt.Dleaq Ul-
tanlschen Ki.instler 
haben also, del;11 
Anschein nach, die by'zantinischeT~ch' 
III k nicht 0 berfiac~­
lich angeseben, \~le 
gesagt worden Ist, 
und auS dem Grun-
de nicht erfaßt, S~)ll­
dem sie haben SIC!' 
die syrische zu eI-
gen gemacht. D~s­
halb übersehe Icb 
die verwandte A~t 
in der KuppelpfeI-
ler - Konstrukbo n 
zwis benSanMar 0 
und St. Front nicht. 
Anregungenmögen 
au h von hier oaer 
von einem gemein-
amen, mir nicht bc;:-
kannten orientah-
schen Bau geko~l­
men sein. Dehio 
und v. Bezold su-
chen sich auch dar-
über klar zu wer-
den, warum gera~e 
in Aquitanien dIe 
KuppelnAuInahme 
gefunden haben. und 
,tnderwärts wcht. 
Sie geben die m. E. sehr ri htige Antwort daß der ewölbebau den Männe~n 3;uS S.üd- F~a!lkreich näher I~g als sonst irg~ndwelchen 0 identalen, und well 1uer 
ems hl!hg~ Anlagen, h~~er fla ~ge~eckt, später tonnengeWÖlbt, durchauS zu: 
Gewohnheit gehört.eo; f~lr gro~ra~IDlge Kircheo dieser Art aber das Tonnen 
gewolbe Unzuträgltchkelten fl1lt SIch gebracht hätte. 
Jetzt dürfen wir unS die 1vlitteilungen in das Gedächtnis zurückrufeu, die 
No. 77-
Strzy.gowski über die Kuppelbasili~a ~nd ~ie Kr~uzkuppel­
basIlIka gemacht hat. Da sahen Ja die kimstlensch gebIl-
deten Pilger ein zur Nachahmung aneilerndes Vorbild. 
"Die Anfänge der aquitanischen Kuppelbaukunst lie-
gen im Dunkeln. Keineswegs können sie sehr tief ins 
11. Jahrhundert zurückreichen; mOglichenveise sind sie erst 
ein Produkt des Kreuzzuges im Zusammenwirken der im 
heiligen Lande gewonnenen An chauungen und der in der 
HeImat durch Schenkungen lmd Vermä htni se gewalttg 
angeregten Baulust". Ich glaube, man muß jetzt sagen : 
25. September 1907. 
die aquitanischen Kuppelkirchen stammen frühestens aus 
dem Anfang des 12. Jahrhunderts und sind ein Ergebnis 
des Studiums der zentralsyrischen oder kleina iat1schen 
Kuppelbauten. Vergessen wir auch nicht, daß die "zen-
trahsierende Basilika", der Dom zu Pisa, mit seiner auf 
Trompen ruhenden un~ d~r h über diesen eingeschnittene 
Fen ter erleuchteten elhpttsc~en ( I ) Kuppel ~em 12. Jahr-
hundert angehoren wird; wel1lgsten schlIeße 1 h mich hier 
dur h.aus an;Hasak an,. der. das WortDehio 's und v. Bezold' 
"endh h muß auch dIe Vierungskuppel ein späterer Bau-
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. gedanke sein" schärfer umreißt. Es mag sein, bemerkt geschossigen Umgang und der konischen, ehemal~ oben 
Schnaase, d!lß die Pracht byzantinischer Kuppeln die see- offenen Kuppel, ist es vielleicht die strengste Nachbl.ldung 
fahrenden PIsaner gereizt hat, ihrer Kirche einen ähnlichen der h1. Grabeskirche, deren Motive hier mit künstlerls~her 
Schmuck zu verschaffen, daß vielleicht selbst die kleinen Freiheit zu einem neuen, selbständigen Ganzen umgebIldet 
Nische~ der Kreu~arme im Hinblick auf ähnliche, obgleich sind; es wurde von Diotisalvi, wohl sicher nach von neuem 
wesentlIch verschIedene Anordnungen orientalischer Kir- an Ort und Stelle aufgenommenen Studien erbaut ( etwa II53)· 
chen entstanden sind. . .... selbst die Kuppel ist nicht Endlich sei an eine kleine Kapelle am Rhein, an 
bloß anders verwendet und von anderer Wirkung, sondern Schwarz-Rheindorf (1149-1151) erinnert, die ursprünglich 
auch technisch anders konstruiert wie die Kuppeln der über einem griechischen Kreuze errichtet ist. Sie hat weder 
Sophienkirche, wie die von San Vitale und San Marco". mit den Karern noch mit Aachen etwas zu tun. "Merk-
Strzygowski bemerkt zu den Kuppel-Konstruktionen von würdigerweise", bemerken bereits Dehio und v. Bezold, 
Sohag (Ober-Aegypten), rotes Kloster und weißes Kloster, "folgt sie nicht dem Muster Aachens, sondern Anregungen 
"man sieht im quadratischen Tambour die gleiche Anord- anderen Ursprunges" und "man hat für Schwarz-Rh ein-
nung von Fenstern in der Mitte und von Blendnischen. dorf byzantinische Einwirkung angenommen und es sind 
.... über diesem Fensterteil beginnt aber die eigentliche solche nicht geradezu abzuweisen ..... Das Gewölbe-
Kuppelkonstruktion damit, daß über den Blendmschen in syst~m zeigt bei gew~ssen, durch die kreuzförmige Anlage 
den Ecken Gewölbe gelegt sind, die das Viereck über- bedmgten Ueberemsnmmungen auch manche Abweichun-
leiten in das Rund des Calottenauflagers". Liegt in Pisa gen vom byzantinischen; namentlich ist es fraglich, ob 
französische Schule,vor? Die Konstruktion verlegt in den denn das Vorkommen von Hängezwickeln immer wieder 
französischen Kirchen fast ausnahmslos die Fenster unter- unmittelbar auf byzantinische Einflüsse zurückgeführt wer-
halb der Trompen, bezw. verwandter Ueberleitungen' in den muß". Da die Kape~~e auc~ die. Zw~rggalerie besitzt, 
Deutschland kommt auch, nebenbei bemerkt, gerade'am in ihrer ganzen Anlage uber em gnechlsches Kreuz da-
Rhein, in St. Aposteln zu Cöln die Anordnung der Be- mals in Deutschland Isoliert dasteht, Abweichungen von 
leuchtung über den Trompen vor. Jedenfalls weist der der byzantinischen Gewölbetechnik und doch wieder starke 
Aufriß der in Europa einzig dastehenden elliptischen Kup- BerUhrullgs{lunkte aufweist: sollte da nicht die Frage nach 
pel in Pisa mit den Trompen und den darüber angeord- der künstlenschen Herkunft aus dem Stammlande der zen-
neten Fenstern Eigenheiten auf, die auf den Orient weisen. tralen Anlage und des Kuppelbaues, aus Syrien, bei so 
Die Geschichte einer Stadt, die damals schon ein Jahrhun- stark redenden historischen Tatsachen zu erörtern sein? 
dert mit den Sarazenen kämpfte, und von der der Mönch Die Beziehungen der Templerkirchen sind bekannt. 
Donizo sagt, sie sei angefüllt von ... "Türken, Afrikanern, In ganz Europa sind in der ersten Hälfte des 
Persern und Chaldäern", würde nicht entgegen stehen. 12. Jahrhunderts deutliche Merkmale der orien-
Auch ist hier das Baptisterium zu Pisa zu erwähnen. taiIschen Baukunst in Grundriß, Aufbau und De-
In der Gruppierung von Säulen und Pfeilern, dem zwei- koration festzustellen. -
---------------
Vermischtes. in Mainz, die kirchlichen Baudenkmäler in Kiedrich, die 
Halle für den Friedhof von Nürnberg-Wöhrd. Die S. 542 Münsterkirchen in Freiburg und Bonn, die Stiftskirche in 
dargestellte Halle für den Friedhof von Nürnberg-Wöhrd, Wimpien im Tal, der Dom von Eichstätt, die Dome v~n 
von Hr~. Architekten Theodor Eyrich in Nürnberg ent- Worms und Cöln, die kirchlichen Bauten in Einsiedeln m 
worfen, Ist für Sandstein berechnet und in einer der Nürn- der Schweiz beschäftigten ihn wiederholt in teils ausiühr-
berger Auffassung genäherten italienischen Renaissance lichen Gutachten, teils als Preisrichter. Schon 1875 machAte 
entwo~en .. Si~ zeigt eine dreiteilige dorische Bogenstel- er auf die Reste der römischen Saal burg aufmerksam. n l~ng, Ist mIt emem Tonnengewölbe überdeckt und besitzt mehreren Monumental - Werken des deutschen. ~unst­
emgewölbtes Untergeschoß mit 10 Abteilungen für Särge.- druckes war er mit entscheidendem Einfluß beteIlIgt. -
Tote. Literatur. F der P~älat F~ledr.ich Schneider t. In der Frühe des 21. Sept. Anhe11er, Altich weizerllche Baukunlt. 110 Blat~ ~ck~ 
s.tarb m M~mz Im Alter von 71 Jahren der Prälat Fried- zeichnungen mit 24 Folioseiten Text. Verla~von A. ra 
nch ~.chn~lderJ ein feinsinn.iger Ke!lner der christlichen in Bern. Preis in Mappe 35 Frcs. = 28 . -.. Zeit 
Archaologle uno Kunstgeschichte, em erfolgreicher För- Nachdem das verdienstvolle Werk vor emlge~ der 
derer des neueren Kunstdruckes. Was der Verlust {Ur die vollendet worden ist, glauben wir die Aufmerksamkeit sol-
deutsche Kunstgeschichte bedeutet, ist im vergangenen Leser ~it noch einiJ~en Worte~ darauf hi~n~e66~Ustatt­
ln;hre, als man den 70. Geburtstag des Verstorbenen len. Eme erste Erwahn~ng hat Im lahr.g. 1'JV'" . an lernt 
feierte, allerorten gesa~t worden, an denen gewissenhafte g~iunden. "Knüpft an die alten Ueberheft:rungLand~ssitte 
Kunstforschung und eme eingehende Kenntnis der alten . WIeder so e~pfinden un.? so sc~affen, wIe es. assen 
Kunstdenkmäler etwas gelten. Schneider war am 7. August und Brauch .ISt. Baut ~auser, die zur L~~ds~haft IMahn-
1836 als Sohn eines Kaufmannes in Mainz geboren und und dem Khma der Heimat entsprechen. DIesem de-
sollte sich nach dem Wunsche seines Vaters gleichfalls ruf wo~len di<: schönen Aufnah~en. des ~erke~, vOGasse 
dem Kauimannsstande widmen. Er erkannte jedoch bald nen dIe Ab.blldungen S. 543 Beispiele sm~, em:;'1 He 
d.aß ~n diesem ~erufe seine Zukunft picht liege und wandt~ bahnen. Mit, Recht sagt der Ve.~iasser, die un el vgei_ 
Sich m der zweiten HäUte der fünfZiger Jahre des vorigen Such.t, alles Fre~de höher zu schatzen, als d~ gdte Bau-
Jahrhunderts dem Studium der Theologie zu. In theolo- mathche, habe die furchtbarsten Folgen gerade m .eh He gischen Kreisen wurde man bald auf den jungen For- ku~st g~zeitigt. Unsere modern.e~ Städte sehen SIC ane. 
scher aufmerksam und berief ihn nach kurzer Ausübung gle~ch, m~hts w~r~aft CharaktenstlSches, alles SchablOnd_ 
seelsorgerischer Tätigkeit im Jahre 1861 an das theolo- ".DIeses ~lend I~t letzt so groß geworden, daß man e ah-
gische Seminar in Mamz wo er neben den theologischen IIch begmnt, mit warnender Stimme zur Umkehr zu.m 
Fächern christliche Archdologie und Kunstgeschichte lehrte nen ... Noch ist eine stattliche Anzahl der herrlichen 
Seine Bedeutungund sein Einfluß wuchsen nach und nach so' Zeugen echten Kunstlebens im Schweizerla~de erhalten. 
daß er infolge seiner Beziehungen zu dem kunstsinnige~ Schaut sie aI?-, lernt an ihnen edle Verhäl~msse kennen, 
Kr<;>nprinzenpaa: wiederholte Berulungen nach Preußen kraftv<;>lle Ghederung, ~veises Ma~h~.lten m Anw~ndu~~ 
erhlel!, dene~ er le~oc~ das Verbleiben in der Heimat, wenn von ZIerformen .. Dort ISt das Heil fur un~.ere z~riahre lei a~ch m. welliger gunstJge.? äußer.en Verhältnissen, vorzog. BI!-ukunst, dort ISt der qesundbrunnen . fur tausen~~n'" 
Hier stIeg er zu den Wurden emes päpstlichen Prälaten DIpge, d~ren. Unkultur Wir so. sc~mer~hch empfi? d' 5 
und Protonotar empor. ~It der. emdnnglichen Lebhaf~gkelt, mit de~ bereitS l~ 
Seinem Lebensgange entsprechend war die Tätigkeit elge~artJge Werk "Augen auf" die .Massen auir~tteln wol h ' 
Schneider's vornehmlich eine literarische und begutach- vertntt auch unser V erfasser sel~e sympathische Sahe~ 
tende. Ungemein fruchtbar im Sinne der Ausbreitung sei- L<:bhafte.r aber noch als alle begels~erten Worte sPke~ u 
ner Tätigkeit wie im Sinne wissenschaftlicher Ergebnisse seme Zeichnungen. Sie regen an, dl~ Auimerk~am el~ zr_ 
war sein Sch~ffen für zahlreiche Zeitschriften und Zeitun- schenken ,,,den ~alerischen alten Stadtchen, dld ~hlgs­
gen. Auch die "De~~sche Bauzei.tung" hat ihn wiederholt gen un~ Se~n. traumen, .den st~lzen Bu~en u~1ären ver-
als Gast gesehen. f,Jn auf zahlreichen und weiten Reisen s~.rn, die welt I.ns Land hmauswmk~~ un a~f den 
gebildetes scharfsinniges Urteil, eine strenge Bildung sei- kunden, den Im Grün der 9bstbaume sc uJUWe.~ mit 
ner archäologischen und kunstgeschichtlichen Auffassung ~nd am .Han.ge der Alpen Sich. sonnen1dn DO~ kender 
an den alten Denkmälern ~ab seinen Forschungen und Ihren he~~ehgen ,l;Iäusern". Dieses "BI ~ntzt der stiit-
Studien den Charakter ruhiger, sachlicher Erörterungen HarmoOle, die früchte troh.er W andertage ~ete t dar. -
und eines sicheren Urteiles. Hieraus erfloß seine vlel- gewandte Verfasser dem Liebhaber alter uns ht;;: 
seitige Tätigkeit als .Guta~hter, u?d hieraus bildete sich ein 1.'al'l Klein-Allen und Europ~ Im XlI. Jahrhundert. ve~ 
solches Vertrauen m sem Urteil, daß dieses in den wich- -=.-To_te. ~teratur. H B 11 FUr die Redaktlofl 
. k' hl' h Kunstfrag Z· I . h' Veriar der utscheu Raueltung 0 m. b. .. er n. tlgsten I~C .IC en .' e.n unserer elt a s entsc el- verantwortllch Albert HolmanD, Berlin. er\ln. 





* XLI. JAHRGANG. * NO. 78. * 
BERLIN, 28. SEPTEMBER 1907. 
Das Rudolf-Virchow-Krankenhaus am Augustenburger-Platz in B erlin. 
Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 
Hierzu eiDe Bildbeilage, sowie die Abbildungen S.549. 
~~~~~~;;~~~I ir besitzen in Deutschland ger Platz in Berlin, das große bedeutende Werk Lud-
zwei Krankenhaus-Anlagen, wig Hoffmann's. Wir haben die Anlage von Beelitz 
die wir ohne die Gefahr, ei- im Jahrgang 1904, No. II ff. veröffentlicht und dabei 
ner Einschränkung zu begeg- mitgeteilt, daß bei einer Bausumme von insgesamt 
nen, als idealeMusterschöp- 9 Mil!. M. ohne Grunderwerb und Einrichtung die 
fungen bezeichnen dürfen: Kosten des Bettes auf rd. 15000 M., mit Einrichtung 
die Lungen-Heilstätte der usw. auf 22000 M. sich belaufen. Das Rudolf- Virchow-
Landes -Versicherungs -An- Krankenhaus, dem die nachfolgenden Ausführungen 
~~~~;i~mJl stalt Berlin bei Beelitz bei und Abbildungen gewidmetsein werden,erfordertemit 
!! Potsdam, eine in den Jahren Einrichtung bei einer Gesamtsumme von 19068000 M. ~[.rt!~ 1898 bis 1902 entstandene für das Bett eine Summe von 9534 M. In beiden 
Schöpfung der Architekten Schmieden & Boethke Fällen hat ein nicht genug zu rühmender idealer Sinn 
in~ ,Ber1in, und das in den Jahren 1899-1906 errich· auch für das Seelenleben eines Kranken dazu geführt, 
tete Rudolf-Virchow-Krankenhaus am Augustenbur- ohne Ansehung der Kosten Schöpfungen entstehen 
Haupteingang. 
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'~~~~~r!~ AS VIRCHOW-KRANKEN-I~ HAUS AM AUGUSTENBUR-
GER PLATZ IN BERLIN * * * 
ARCHITEKT: GEH. BAURAT, 
STADTBAURAT D~-ING. LUD-
WIG HOff MANN IN BERLIN 
-DEUTSCHE~ 
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zu lassen, die als unübertreffliche Meister- und Muster-
werke deutscher Wohlfahrts - Anstalten am Beginn 
einer neuen Entwicklung stehen. Diese Entwicklung 
will dem Kranken, welcher auf die Pflege in einer 
öffentlichenAnstaltangewiesen ist,neben derW ohlfahrt 
des Körpers als einen Hauptbestandteil seines Wohlbe-
findens und seiner körperlichen Entwicklung auch die 
Wohlfahrt seines Seelenlebens, meist in höherem Maße 
als in seiner beschränkten Wohnung, gewähren; sie 
erblickt mit anderen Worten in der Beeinflussung des 
Gemütslebens eines der wil;htigsten Momente des Heil-
prozesses eines Kranken und ist bereit, für die Schaffung 
der hierzu nötigen Verhältnisse alle Mittel zu gewäh-
ren, die bei vernunftmäßigen Erwägungen über das 
Gesamtleistungs-Vermögen einer Körperschaft oder 
eines Gemeinwesens diesen zu leisten möglich sind. 
Man sollte meinen, daß diese Bestrebungen den un-
geteilten Beifall der Aerzte wie der Architekten fin-
den müßten; die Berichte über die 32. Versammlung 
des »Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits-
pflege", die Mitte September in Bremen tagte, lassen 
aber zu anderen Eindrücken kommen. Zur Beratung 
stand: "Der moderne Krankenhausbau vom hygieni-
schen und wirtschaftlichen Standpunkte". Berichter-
statter waren die Hrn.Prof.Dr. Lenhartz, der längere 
Jahre den Hamburger Krankenhäusern als Leiter vor-
stand, und Baurat Ruppel, der an der Errichtung 
mehrerer Krankenhaus-Anlagen Hamburgs in hervor-
ragenderem Maße beteiligt war. Nach einem Rück-
blick auf die Entwicklung des Krankenhausbaues in 
Deutschland seit etwa r8io und nach Erörterung der 
wechselnden leitenden Gesichtspunkte bei Errichtung 
von Krankenhaus-Anlagen seit diesem Zeitpunkte, 
schritt der Redner zu einer Beurteilung des Rudolf-
Virchow-Krankenhauses, von dem er ausführte, daß 
es als wunderbares Gesamtbild überrasche und ge-
fangen nehme, daß es der Ausdruck einer genialen 
Kunst sei. (Vossische Zeitung.) Doch sehr bald sehe 
man, daß es kein ideales Krankenhaus sei, daß der Archi-
tekt zu sehr den Arzt beherrscht habe. Das drücke 
sich v?r allem schon in den Kosten aus. Die Hygiene 
und die Krankenversorgung legten den Gemeinden 
schwere Lasten auf, die aber nicht größer sein dürften, 
als zurErreichungdesZweckes unbedingt notwendigsei. 
Eine Meinungsverschiedenheit wird bei dieser 
Aeußerung nur darüber bestehen, was der eigentliche 
Zweck eines Krankenhauses ist, bezw. wie eng oder 
wie weit dieser Zweck gefaßt wird. Je nachdem mei-
nen wir, daß die Sorge dafür, wie weit eine Gemeinde 
oder Körperschaft mit ihren Leistungen für eine Kran-
kenhaus-Anlage gehen kann, ruhig diesen selbst über-
lassen bleiben soHte. Sind Körperschaften wie die Lan-
des-Versicherungsanstalt in Berlin oder Gemeinden wie 
Berlin, Charlottenburg, Dresden usw. in der Lage, 
für ihre Krankenhäuser große Summen aufzuwenden 
und aus ihnen ideale Musteranstalten zu machen, so 
sollte man sie gewähren lassen. Die Befürchtung des 
zweitrenannten Redners, daß zu teure Vorbilder die 
Gefahr in sich bergen, daß sie auf kleinere Gemeinden 
abschreckend wirken, ist, wie das vortreffliche Modell 
Kiehl's für das große Krankenhaus der Stadt Rixdorf 
bei Berlin, das die Große Berliner Kunstausstellung 
dieses Jahres zierte, zeigt, völlig unbegründet. Wir 
betrachten es im Gegenteil als den größten Fortschritt 
im Krankenhauswesen, daU die kleineren Gemeinden 
durch die großen Vorbilder mitgerissen werden u~.d 
nun ihren Krankenhäusern, die in ihrer Bedeutung fur 
das Volkswohl allen anderen Gebäuden, die Kirchen 
eingeschlossen, vorangehen, alle die Mittel zuwenden, 
die ihnen nur irgend zugewendet werden können. 
Wer im Krankenhauswesen nur »das Notwendige mit 
den geringsten Kosten zu leisten" bestrebt ist, ver-
schließt sich der Bewegung unserer Tage, die gerade 
für die Wohlfahrt von Leib und Seele aus Ueberzeu-
gung erhöhte Mittel aufwenden will. 
Nach Erörterungen allgemeiner Art ging dann Prof. 
Lenhartz zu einer kritischen Beurteilung des Rudolf· 
Virchow-Krankenhauses im Einzelnen über, stets un-
ter dem Gesichtspunkte, daß der Architekt den Arzt 
beherrscht habe, und zum Schluß der Gesamtanlage 
wiederum großes Lob spendend. Die Ausführungen 
blieben nicht unerwidert. Drei Berliner Redner traten 
ihnen, wie die Berichte melden, mit großem und lau-
tem, Beifaller:tgegen. Hr. Stadtbauinsp. Tietze stellte 
fest, daß sich bis zu jeder Kleinigkeit der Architekt 
gewissermaßen als Arbeitnehmer des Arztes gefühlt 
habeundnurdanach trachtete, dessen Forderungen auf 
das peinlichste zu erfüllen. In umfangreicherWeise sei 
noch Virchow selbst an den Vorarbeiten beteiligt gewe-
sen und außerdem hätten sowohl für die Gesamtanlage 
wie für die Sonder-Abteilungen die hervorragendsten 
Fachleute und Krankenhausleiter beratend mitgewirkt. 
Die hygienischenForderungen seien allen anderen über-
all vorangestellt worden. Allerdings sei der Architekt 
bemüht gewesen, für alles eine Form zu finden, die 
das Geschaffene nicht starr und kalt, sondern gefällig 
und gemütvoll erscheinen lasse; nichts sei gleichgül-
tig behandelt worden, was geeignet war, dem Kran-
ken eine anheimelnde und stimmungsvolle Umg:ebung 
zu schaffen. Obwohl den Rednern, welche die An-
griffe eines geschlossenen, ausgearbeiteten Vortragc:s 
zu widerlegen hatten, für ihre Ausführung<:n nur Je 
5 Minuten gegönnt waren, gelang es d<:>ch, ehe Hahr~ 
Einwände durchaus zu zerstreuen. Mit Recht hC b~n 
Tietze, daß jede Gemeinde das Krankenhau~ i en 
werde, das den Anschauungen der sachversta~d ~e­
Aerzte und den Mitteln entspreche, welche die D m 
meinde imstande und gewillt sei, auszugeb;t ke n-
Vorwurf über die übermäßige Größe des ran e t 
hauses trat Geheimrat Dr. Straßmann mit der Fes -
stellung entgegen, daß die Abteilung für Ha~t- und ~:: 
schlechtskranke allein schon mit 400 Patienten .. 
legt sei, und daß eine Stadt wie Berlin stets für ~ro: 
ßere Anforderungen gerüstet sein müsse. Der er 
waltungs-Direktor des Rudolf-Virchow-Krankenhauh ses, GeheimratDr. Oehlmüller, endlich glaubte nac 
seinen gründlichen Erfahrungen die theoretischen B.~~ 
mängelungen des Berichterstatters Schritt für Schr; _ 
als unberechtigt zurückweisen zu können. Der e 
richterstatter der» Vossischen Zeitung" empfand den 
Eindruck, »daß ein sehr großer Teil der Versamm-
lung mit d.er Kritik von Lenhartz nicht übereinstimmte~ 
und daß I.nsbesondc:re eine große Zahl c;le~ Beanstan 
dungen Sich auf Dlllge bezog, über die Im Ganzen 
die Meinungen noch sehr geteilt sind." Es waren 
also di~ Angriffe wirkungsvoll abgeschlagen. _ 
Wir ~ollt;n nun im folgenden darzustellen ve,r 
~uchen, WIe: die a~gegriffen~ Kr~nkenhau.s-Anlage Jll 
Ihrem archltektomschen Teile Sich darbietet. -
(Fortletzun, lolgt.) 
Die Auswechselung des eisernen Ueberbaues der WalschbrUcke bei Königsberg i. Pr. 
Hierzu die Abbildungen Seite M8. 
Dlie Einlühr~ng der mod~m~n schweren Schnellzug- Sei~e neben de~ Brücke ein zweites HiHsgerüst aufstellt bn~ Lokomotiven machen m Immer wachsendem U m- dab man dann 10 eint r Verkehrspause erst den alt~n U e er fange auf unseren Eisenbahnen die Verstärkung und bau seitlich aufseir.e HilIsrüstung verschiebt undhleraufd~n 
in vielen Fällen die Auswechselung der eisernen Ueber- neuen, der einschI. :-;chwellcn und Schienen vor~er fertig 
bauten erforderlich, die, für wesentlich geringere Lasten zusammengestellt wurde, seinerseits in die richtige Lage 
berechnet, den gesteigerten Anforderungen ~icht mehr ge- auf d~n alten l'feile~n einschiebt... . t e-
nügen. Da während der Auswechselungsarbeit der Verkehr E.I~e besonders Interessante Ausfuhrung dles~~ Ar. gen 
nicht unterbrochen wet:"den darf,. die Kosten der Arbeiten an - b~n w!rm den beistehenden 4Abbil~ungen Wieder .. Sie ze:~es 
derseits auf ein mögltchst gennges Mal~ beschränkt wer- d.le, wie vorstehend beschrieben, ertolgte~uswcch~W~~c h-
den müssen, so wird jetzt mehrfa~h in der Weise verfah- ~!ser~en, Ueberbau~;; des Vi a.d ~Ikt.es .u l~ e; ~as enstein, 
ren, daß die neuen Uebe:bauten In Hühe der alten, ll;ber I al.lm Zuge der bsenbahnlt!1le ~omgsbc~g-All)ie etwa 
neben denselben, also aul~erhalb des Bauwerkes, auf HIl\s- der In 28 m Ho~e das sc.höne fal uberschred~et. 'ttelS Pa-
Konstruktionen errichtet werden, daß man auf der anderen ISO m lange Brucke beSitzt 3 OeHnungen, le ml 
No. 78. 
rabelträgern mit obenliegender Fahrbahn, sog. Fischbauch-
-:r:-rägern! von etwa 43 m Spw. und I25 t Gewicht überspannt 
smd·. DIC Träger ruhen aut kräftigen, gemauelten Pleilern. 
Abbildg. I. HilIsrüstung an den Pfeilern. 
Der technische 
eue Wortbildungen sind dem Mißverständnis ausge-
setzt und geben leicht Anlaß zu Begriffsverschiebun-
gen. Bei dem" technischen Beigeordneten" 
i t das schon bemerkbar. "Beigeordneter" ist eine Amts-
bezeichnung die in mehreren Verfassungen enthalten 
und dort ve~schieden gekennzeichnet ist. In der Rhei-
nischen Städteordnung von r856, die hier von besonde-
rem Interesse ist, ist der Beigeordnete der Gehilfe und 
der Stellvertreter des Bürgermeisters. Die Bezeichnung 
gilt unterschiedslo~ lür .das besoldete und d~s unbesol-
dete Amt. Schon die kieme tadt hat gewöhnlich mehrere 
Beigeordn.ete; sie sind berechtig~ und verpflichtet,. den 
Bürgermeister nach der ~esetzlich festgelegten Reihen-
folge III allen Amtsgeschahen zu vertreten. Diese tädte-
ordnung kennt keine im voraus und in Fachrichtungen 
augegrenzte Amtsbefugnisse des Beigeordneten; hier gibt 
es keinen Forstrat, Schulrat).. Baurat als Magistr::ttspersol1. 
Wohl kann die rheinische ;:,tadt einen Techniker in ihre 
Dienste nehmen und als ihren Baurat bezeichnen und 
betiteln. Das wird besonders für die größeren Städte 
praktisch. Wählt aber eine tadtverordneten-Versamm-
lung einen Techniker zum Beigeordneten, und wird dieser 
tll~ solcher bestätigt, so ist er der Beigeordnete (mit be-
stinuuter, gleichzeitig festgestellter Nummer in der Reihen-
folge) und nicht mehr der tadtbaurat. Hierin ist ein 
wese?tlicher Unterschied gegenüber anderen preußischen 
P~ovJJ1zen begr~ndet.. Im Bereiche der Städteordnung Hir 
dl~ ~lten .~Jro':lDzen Ist .der Stadtbaurat als :Magistrats-
111ItglJed f ur emen bestimmten Geschäftskreis berufen' 
er vertritt den Bürgermeister z. B. nicht in den Ge~ 
schäften der Sicherh.eitspolizei, der Steuerv:erwallung, der 
Per~~nenstands-Be.UJ kt~ndung usw: Der Beigeordnete der 
rhel1llschen. Stad~ 1st hierzu verpfh htet, muß also hierzu 
auch befiihlgt sem. 
Was soll nun mit der Bezeichnung Technischer Bei-
geordneter" bezweckt werden? Ich hah'e unter Stadtver-
ordneten von zwei Begriffen gehört; die einen verstanden 
28. September 1907. 
Wie aus der Abbildg. 1 hervorgeht, wurden an den Köpfen 
der Pfeiler beidersetts eiserne Rüstungen ausgekragt, die 
sich auf den Pfeilerso kel stützen und durch den Pfeiler 
umschließende Anker zusammengehalten sind. Diese 
Auskragungen bieten oben die Auflager für die neuen, 
in ähnlicher Weise wie die alten ausgebildeten Briicken-
träger während der Montage, die Gleitfläche für alte 
und neue Träger während des Austausches und das 
Auflager der alten Träger nach völliger Verschiebung. 
Außerdem bieten sie gleichzeitig die EndstLitzpunkte für 
eine eiserne. unter dem tiefsten Punkte des Untergurtes 
der neuen Träger liegende Montagerüstung, die aus 2 
Fach werktrtigem mitMittelstiitze beste!1tund später auch 
der Demontierung der alten Träger dient ( bb. 2 u. 3)· 
Nach Fertig teilung eines neuen eisernen Ueber-
baues wurde nach Passierell des letzten Abendzuges 
der alte Ueberbau nach Lösung der chienen mit vor-
her untergestellten Druckwasserpressen auS den La-
gern gehoben, auf mit Rädern versehene Gestelle ge-
setzt und auf die seitlich ausgekragte Rüstung verscho-
ben. Letztere Arbeit erforderte etwa 15 Minuten. Dann 
wurden die alten Lager mit Hebezeugen durch stär-
kere ersetzt, was etwa 3/4 Stunden in Anspruch nahm, 
und darauf wurde der von Anfang an auf Laufwagen 
montierte neue Ueberbau in etwa 20 Minuten einge-
schoben, mit Druckwasserpressen von den Lau[ge-
stellen abgehoben und auf die neuen Lager abge-
lassen. Die ganze Arbeit erforderte etwa 2 Stunden 
Zeit. Es wurden dann sofort Belastungsproben vorge-
nommen, und der erste Morgenzug konnte die neue 
Brücke passieren. Trotz des erschwerenden Umstan-
des, daß die Arbeiten bei acht ausgeführt werden 
mußten - natürlich war die Baustelle durch elektri-
sches Li ht gut erleuchtet -, ging die Auswechse-
lung der Ueberbauten ohne Unfall im Laufe des 
Juli d. J. vonstatten. 
Von unseren Abbildungen zeigen I, 2 und 3 den 
Zustand, daß eine neue Oeffnung bereits auf die Pfeiler 
geschoben ist und schon befahren wird, während die 
beiden anderen Ueberbauten noch aut den Montage-
Rüstungen liegen. Abbildg.4 gibt den Zustand einer 
Oeffnung mit beiseite gesetztem alten eberbau und 
in der Einschiebung begriffenem neuen wieder. 
Erwähnt sei noch, daß die alten Eise.nkons?,uk-
tionen nicht wie sonst in mühsamer Arbeit entmetet, 
sondern durch Sauerstoff-Wasserstoff-Sclmeide-Appa-
rate in transportable Stücke in 1/4 der sonst ~rforder­
lichen Zeit zerlegt wurden. Die gesamten Arbelten wur-
den von der Firma T. Goi J n 0 W & Sah n in Stettin, Ab-
teilung für Eisenbahn- und Brückenbau, ausgeführt.-
Beigeordnete. 
hierunter einen Beamten, der als Akademiker technische 
Wissenschaften studiert hatte, die anderen einen Techniker 
von Beruf, d. h. einenHochbauer~Bauingenieur, . Iaschinen-
Ingenieur. In ihrem Sinne wira also aas ., technisch'· vor 
der Amtsbezeichn~ng ein~ nähere Kennzeichn~ng ent-
weder na h dem FachstudIUm oder nach der bisherigen 
beruflichen Tätigkeit. Eine andere Absicht könnte die 
sein, mit dem "technisch" die neue Tätigkeit in der Stadt-
verwaltung zu umgrenzen; :luch andere Begriffe sind denk-
bar und vermutlich bereits vorhanden. 
Im inne d.er rheinischen Städteordnung ist jeder er-
klärende und emengende Zusatz zu der Amtsbezeichnung 
üb~rfiüssig, ja er. ist. eigentlich widersinnig. Denn der 
Beigeordnete Ist hier mcht nur derGehiHe, sondern auch der 
Vertreter des Bürgermeisters. Das ist besonders in der 
kleineren . tadt von Bedeutung, in der neben zwei oder 
drei im Ehrenamt tätigen Beigeordneten ein besoldeter 
Beigeordneter angestellt ist. Ist dieser in der Reihenfolge 
der erste, so muß er sehr häufig die ganze Geschättslei-
tun a ü.bernehme,n. Er kann ni fit sagen: ich bin ja nur "te~D1sch"; er 1st der erste Beigeordnete und damit zu 
all~n leitenden .A~beiten der S~adtobrigkeit, ~er Repräsen-
tatIOn, der Polizei usw. verpflichtet. Schon III der Klein-
stadt ist der Umfang dieser Tätigkeit viel größer, als man 
gewöhnlich annimmt. 
Ich glaube. aber ~uch, daß die Betonung des .,tech-
nischen" - glelchgülng zunä hst, ob damit die Vorbildung 
oder die Amtstätigkeit näher bezeichnet werden soll, -
für unsere B~streb~IDgen ungünstig wirken wird. Es wird 
hiermit zu lelcht em metübrender Begriff geschaffen der 
sich festsetzt lind dann bei einer zukünftigen gesetzli~hen 
euregelung sowohl den Gemeinden als den Technikern 
s~haden wird. R~gierung~- und Baurat i t ein Beispiel; 
dIe doppelte Bezeichnung 1st dem Ansehen der Techniker 
nicht nützlich gewesen. 
Wenn jetzt ~er Beamte sich als Beigeordneter und 
Stadtbaurat bezel hnet, So wirkt die AmtsbezeichntUlg Bei-
" 
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geordneter" nur als Titel, als .ob dem Techniker damit 
eine äußere Gleichstellung gestchert werden sollte. Und 
damit wird das Ziel ganz verschoben. Unser Bestreben 
geht doch in er ler Linie dahin den Verwaltungen In U1i-s~reI?- Vaterlande technische Intelligenz zuzuführen, sie-




mitte 1 b ar;nutzbar 
zumachen im Dien-
ste der Allgemein-
heit. Das ist doch 
nit;ht das Wesent-
1iche' daß der ein-
zelne Baubeamte 
Abbildg.2. Links neuer Ueberbau, bereits Ubergeschoben, rechts die beiden alten Ueberbauten noch auf den Pfeilern. 
~bbildg. 3. Rechts nelle Brücke schon in Benutzung, links noch die beiden alten Ueberballten. 
Abbildg.4. Alter Ueberbau ~eitlich h~rausgeschoben, neller Ueberbnu während der Ucberschiebllng nuf die Pfeiler. 
Die Auswechselung des elsernen Ueberbaues der WalachbrUcke bei Königaberg i. Pr. 
herausgehoben 
wird. Das Ansehen 
des Beru[es ist 
selbstverständliche 
Folge, nicht Zweck-
bestimmung. Es ist 
auch nicht treffend, 
wenn immer das 
Bau en betontwird. 
Gewiß ist Hir die 
äußereErs heillllDg 
der Stadt, für das, 
was das Auge sieht, 
auch für das Künst-
lerischeindem Wir-
ken des Beigeord-
neten, die bauliche 
Tätigkeit dieses Be-
amten wichtig. Sie 
ist aber nicht das 
Entscheidende. Es 
läßt sich sehr wohl 
ein Beigeordneter 
denken, der über-
haupt nicht baut, 
der sein Können, 
das er auS den Ge-
setzen der atur, 
der Technik, der 
Kunst gewonnen, 
ganz anaers ver-




reich sem soll~n 
bisher ist ein reIcher 
Erfolg n ich t fes~u­
stellen - so mUS-
sen wir unS no.ch 
mehr andasBedud-
nis der Gemeinden 
halten. icht nl;lf 
der großen -. dJe 
Klein- und Mlttel-
tädte sind in dem vorliegende~ Fal.le 
wichtiger. WIr mns-
sen aber auch noch 
mehr al bisher dar-
auf Bedacht neh-
mcn, daß es si h um 
Verwaltungshe-
amte, nicht um 
Techniker handelt. 
Hierau[ muß sch~n 
die g<lllZe Vor~t1-
dung geri htetseJO, 
nicht auf die l1S-
bildung von . pe-
zialisten im Hoch-
bau, Mas ·hinenb?-lI 
usw. V crwalten 1st 
auch ein Beruf, ul?d 
die Tätigkeit in dIe-
sem Beruf erfordert 
mindestens eine 
ebenso gründliche 
und eine so eigen-
artige Vorbildun~, 
wie die des A~chl­
tekten, des 1\.on-
strukteur ,des Bau-
rats oder des Werk-
direktors. Manch-
mal erscheint es, als 
No. 78. 
ob wir uns zu seht den Vorteilen und :Rechten und nicht ~ ist .der ~tudent sch~)U Spezial~st (d .. h. !.n se~er Absicht). 
auch den Pflichten dt!s Berufes zugewandt haben. DIe hlstonsche Entwicklung gIbt hlerfur die Erklärung. 
Was ist denn für die Vorbildung geschehen? - für Für die Bedürfnisse der Gememdeverwaltungen ist in der 
Blick durch die Mittelallee auf das Hauptgebäude. 
Teilansicht vom Hauptgebäude. 
Das RudelC-Virchew-Krankenhaus am Augustenburger Platz in Berlin. Architekt: Geh. Ert. Dr.-Ing. Ludwig Ho fim an n in Eerlin. 
eine dem Beruf des Ver.waltungsbeamten angepaßte Vor- bestehenden Organisation zudem nur wenig Platz. Bis vor 
bIldung? An den TecImlschen Hochschulen ist die ganze kurzem war selbst der Städtebau nur neoensächlich be-
Technik breit auseinandergezogen. Vom ersten Semester handelt. Und die Berwsyorbereitung, die dem Studium 
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folgt? Eine sehr gute Ausbildung im Bauen, Konstru-
ieren, Rechnen, Zeichnen, aber doch wohl nicht in dem, 
was für die Leitung der Geschäfte und die Vertretung der 
Interessen eines Gemeinwesens in erster Linie notwendig 
wäre. Durch Einrichtung eines Studiums für Verwaltungs-
I!lgeniel!re sind A!lfänge einer B~sserung in der theore-
tisch wlssenschafthchen Vorbereitung vorhanden. Was 
aber besonders fehlt ist die Möglichkeit praktischer Ein-
führung in die so vielseitigen Geschälte der Verwaltung. 
Für diesen Teil der Vorbildung - der für die Tätig-
keit des Verwaltens besonders wichtig ist - ist 
bisher so gut wie nichts geschehen. Hier sind uns die 
Akademiker mit juristischem Studium weit voraus. In der, 
allerdings nur ihnen gebotenen Möglichkeit, sich frühzei-
tig zu üben, ist der große Erfolg begründet, den sie auf 
allen Gehieten der Verwaltung errungen haben. Nicht etwa 
in ihrem Studium, denn das Studium der Rechte ist zunächst 
doch für einen ganz anderen Beruf bestimmt. Die Rechtswis-
senschaft ist für die Verwaltung nur eine Hilfswissenschaft. 
In dem neuen preußischen Gesetz "über die Befähigung 
tür die höhere Verwaltung" ist die Bewertung beider 
Teile der Vorbildung sehr deutlich geworden. Das nur 
dreijährige, nach der Meinung aller Einsichtigen unzu-
reichende Hochschul-Studium bleibt unverändert. Eine 
sachgemäße Berufsbildung hofft man aber -trotz der offen-
baren Lücken in der theoretisch-wissenschaftlichen Grund-
lage - doch durch die auf 4 Jahre bemessene praktische 
Unterweisung erreichen zu können. Man hält nicht das 
Studium, sondern die praktische Einführung in den 
Beruf für den wichtigeren Teil. Es ist die goldene Regel: 
Früh übt sich, wer ein Meister werden will. Nach dieser 
Regel sollten auch wir handeln. 
Wir dürfen nicht bloß Forderungen stellen, Rechte 
verlangen und die Städte zu Konzessionen dr~ingen; wir 
müssen mit der Gleichberechtigung auch gleiche 
Verwen d bar k e i t schaffen, Vielseitigkeit und Cewandt-
heit in mehreren Dezernaten. Der .. technische" Beige-
ordnete muß die Fähigkeit erlangen, mit dem gleichen 
Geschick, mit dem er das Stadtbauamt leitet, sich auch 
in der Steuerverwaltung, der Polizei, dem ,\rmenamt usw. 
zurecht zu finden, um im Bedarfsfalle auch die I,eitung die-
s.~r Verwaltungszweige übernehmen zu können. Er mul~ 
luhren lernen, d. i. verwalten. Und dazu ist es notwendig 
o~er ~?ch wohl wünschenswert, daß er recht lrühzeitig das 
ems~ltIg "tt;chnische" streicht. Aeußerlich wenigstens, in-
n,erhch bleibt er der auf naturwissenschaftlich-technischer (,nmdlage gebildete Akademiker. 
. :\Vwhten doch die großen \. crkinde der Techniker 
Sich de: hier vorliegenden Aufgabe annehmen, den jün-
gere~ Kollegen die :\1()glichkeit Zl! erwirken, an den vie-
len St.ellen der Staats- und der (,ememde-Verwaltungen 
erst emmal zu lernen, was ver wal te n heißt. 
Die Schule ist vorhanden in den Bezirksregierungen, 
den Landratsämtern, den Magistraten der Städte und an-
deren Stellen. Sie ist bisher nur den Referendaren zu-
gänglich. Könnte der Herr Reichskanzler oder der Staats-
sekretär des Reichsamtes des Inneren nicht auch einigen 
Technikern, die in ihrem Hochschulstudium auch die Staats-
wissenschaften betrieben haben und sich über ausreichende 
Kenntnisse auf diesen Gebieten ausweisen können, Einlaß 
gewähren? Verwaltungs-Ingenieure, die auch die Schule 
der Praxis durchgemacht haben, werden sich als Beige-
ordnete nicht zurückdrängen lassen von der ersten Stel1e. 
Und das ist doch das höhere Ziel hei unseren Bestrebun-
gen, dal.\ technischer Geist Eingang findet in der 0 b e r-
s t e n Leitung der Städte. Denn damit ist nicht viel ge-
wonnen, wenn der Techniker der Stadt zum Beigeord-
neten gewählt wird, wenn er "technischer" Beigeordneter 
wird. Nicht Baukünstler, Konstrukteure, Maschinen-In-
genieure ~ah~n den Städten gefehlt, sondern Verwaltungs-
Beamte, dIe Ihren Benü '- den Berul der Verwaltung _ 
in technischem Geist erfassen, welche die Aufgaben 
des naturwi.ssensch.altlichen ~eitalters, des "Jahrhunderts 
der Maschine" mit kllnstlenschem und sozialem, mit 
wirtschaftlichem und technischem Empfinden durchdringen 
konnten. 
Und dazu muß man doch vor allem erst Verwalten 
lernen, nicht nur Bauen und Konstruieren. Bauplatz und 
Maschinenfabrik eröffnen gewiß wertvolle Einblicke in das 
menschliche Leben und Schaffen; es ist aber für den zu-
künftigen Verwaltungsbeamten doch wohl noch mehr nö~ig. 
Bisher haben wir es jedem einzelnen überlassen, seln.e 
Schule zu suchen; unser System war der Zufall. I>m11lt 
ist das Ziel nicht zu erreichen. 
Es ist das alles so selbstverständlich, daß es überflüssig 
scheinen könnte, auf das naheliegende Beispiel der Juristen 
zu verweisen. Es geschieht, weil ich die feste Ueberzeu-
gung habe, daß wir diesem Beispiel folgen müssen, um 
das zu erreichen, was überhaupt erstrebenswert ist. -
Prof. Fra n z-Charlotten burg. 
* * 
* Nachschrift der Redaktion. Wir stimmen dem 
Verfasser durchaus darin zu, daß das Endziel unserer He-
strebungen die Durchdringung der Verwaltung der Städte 
mit technischem Geiste sein muß. Wir verkennen auch 
nicht, dal~, um dieses Ziel zu erreichen, zu der Vorbildung 
dcs Technikers, die wir als eine der juristischen Vorbil-
dung mindes~ensgleichwertige Grundla.~~ ant;rka~nt wissen 
wollen für eme spätere Verwaltungstatlgkelt, eme prak-
tische I>urchbildung in diesem Dienste fulgen kann. Die 
Forderung, daß die staatlichen Verwaltungen hierzu dem 
Techniker ebenso wie dem Juristen Celegenheit geben 
sollten, ist wie von dem Verfasser selbst schon an anderer 
Stelle unseres Blattes, auch von anderen einsichtigen Tech-
nikern schon erhoben worden. So ist unseres Wissens 
Hr. Ing. Re ver d \. in ~lünchen, der z. Zt. das Amt eies 
ersten \' orsitzenden des., \' erbandes deutscher Architekten-
und Ingenieur-Vereine" bekleidet, hei der N euregelung der 
Vorbildungs-Bestimmungen liir den Verwaltungsdienst .in 
Bayern persönlich mit Nachdruck, wenn :luch oh~e t:r-
folg, für eine solrhe Forderung eingetreten, und \\'Ir wur-
elen es allerdings iür eine dankenswerte Aufgabe der großen 
technischen Verbände halten, diese Forderung zu unter-
stützen. Es liegt in einer solchen Forderung auch keIlle 
Geringschätzung des bisher von den Technikern auf dem 
Verwaltungsgebiete Erreichten une! Celeisteten ~l()gen 
die technischen Beigeordneten auch vielfach zunächst um 
die :;elbständigkeit in ihrem engeren Ge biete ~nd um.äuI1e:~ 
Gleichstellung gekämpft, mögen die Städte IhrerseIts, uch 
Technikern Vielfach die Stellung eines Beige?rdnet~~ \zte h:uptSächli~h übertragen ~ab~n, um ~ich seme g:sch\~n 
Kraft auf seIllem engeren (,cbICte zu Sichern, so \ t:rtLtn \ . 
wir diesem Vorgehen doch in wesentlichem Maße - von; l~r 
nahmen abgesehen - die wenn auch langsam wachsen e 
Erkenntnis einsichtiger Stadtverwaltungen. von der Bt;d~U~ 
tung technischer Bildung auch in al1geme1l1eren Geb\e e 
der Verwaltung. Indessen auch ohne eine an~ere, ~chu ~1I1g 
alsdiedes praktischen Lebens haben sich tlichtlge I echmker 
in den mannigfaltigsten Stellunt-;en auc~ als. tlichtig~ Ven:al: 
tungsbeamte bewährt, aber dieser t,ntwlc~lungsvorg,tn~ 
kann erleichtert werden und kann durch eine besondere 
Schulung unterstützt werden, wenn das bisher noch vor-
herrschende und staatlich unterstützte Prinzip, daß de.r Ve~­
waltungs- Jurist die geeignetste Persönlichkeit ~ür die Lei-
tung der staatlichen, städtischen und vieler pnvater Ver-
waltungen s~i, endgiiltig durchhrochen werden soll. .. 
Im übngen wollen wir der Versicherung AUSllI:111 k 
g.eben, . dal~ t;S uns durchaus fern liegt, einem etw,ugel~ 
torrnahsmus 111 diesen Fragen das Wort zu reden, dab 
w!r vielmehr nach wie vor der ~1einung sind, daß in .der 
\ erwaltung der Städtt die Kräfte die willkommenen s1l1d, 
die frei von allen formalen Bedenken das Leben un.d dIe 
sie umgehenden Verhältnisse zu nehmen und aus.I.hn.en 
heraus mit sicherem Blick und selbständiger Imtmtlve 
ihre Mal~nahmen zu treffen wissen. Nur solchen K r~ltcn 
wird e~ gelingen, .die wir.klic~e Her!schalt im guten ~1l1ne 
Zll geW1l1nen und sie Will \ orteIl der ~tadte zu hehauptt:n. 
Vom achten Tag für Denkmalpflege in Mannheim. 
10m 2-1-. Septemher ist in Darmstadt der achte inter-W n,ationale. kun.sthis\o:ische Kongreß eri)ffnet worden. 
-- },r hat em eigenartiges I'r~dudium gefunden. Ihm 
ist das Geständnis vorausgegangen, daß die Kunstwissen-
schaft an Haupt und q·liedern reformiert werden müsse, 
solle sie nicht hinter Ihren älteren Geschwistern zurück-
hleihen. :\1an wünscht eine straffe Organisation der kunst-
\Visse!1schaftlich~n Arbeit und eine sachgemäße Ahgren-
zung Ihres Arheltsgehletes. :\1a~ denkt an die Begründung 
einer klinstwlssenschaltlIchen (,esellschaft, als deren erste 
Ziele die Veröffentlichung der deutschen Kunstdenkmäler 
nach Art der Monumenta Germaniac historica, die Fiir-
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derung des kunstwissenschaftlirhen Unterrichtes auf l'ni-
versitäten, l\li~tels("hulen und in Fortbildungsk~rsl'!l.' ~!Id 
Herausgabe ell1cr modernen Anlordenlllgen entspre( hen 
ausgestatteten k unstwissenschaftlic henZeitsch ritt in Deutsc h-
land usw. bezeichnet werden. Es besteht kaum elll. ZweI-
fel, dal~ auf diesen Umschwung der Dinge die m d.le 
:\ugen sprinf:(cnden .Erfolge der 1) ~ n k lll.a,l ta ge, .deren ~~~~ 
glIeder Zll ell1em nH"ht unwesentlichen ~ elle aUl h MI.t~h i-
der der kl~~sth'~toris("hen Kongresse sllld, von ents t ~n den~lelll bn~ub gewesen sind. In. dem zune.lllnenJer_ ~la'-'e, als lhe I>enkmaltagc durch Ihre gluckhche t rn 
einigung von Theoretikern und Praktikern, von Vertre e 
No. 78• 
der ausübenden Kunst und Vertretern ihrer Geschichte, 
von Vertretern der städtischen und der staatlichen Ver-
waltungen in die Lage versetzt wurden, leb end i g e ~ Ein-
fluß aut die öffentliche Kunstpfiege zu finden, prak tJsc~e 
Kunstpfiege am hierzu tauglichen Objekt zu üben, und m 
demselben Maße. wie die wirklichen Erfolge dieserverständ-
nisvollen und silchlichen Tätigkeit dem früheren trucht-
losen theoretisierenden und didaktischen Wesen der Kunst-
geschichte den Todesstoß versetzten, in demselb.en .Maße 
sah sich die Kunstgeschichte alter Observanz m Ihrem 
Bestande bedroht und mußte aut eine andere Gestaltung 
der Dinge sinnen. Die Kunst selbst kann die hieraus en.t-
springende Teilung der Arbeit nur begrüßen. Au\ die 
Verhandlungen in Darmstadt werden die ~ora~geg~nge­
nen Verhandlungen in Mannheim ohne ,zweifel biS zu 
einem gewissen Gra.de ihren Schatten ~erten. ., 
Der achte Tag hir Denkmalpflege, uber. den wir hier 
nur kurz und vorläufig berichten, inde,m Wlf. uns vorbe-
halten, aut einzelne Gegenst~nde nach Ersc~emen des ste-
nographischen Protokolles emgehender zuruckz.uko~meI!, 
War von etwa 300 Teilnehmern besucht und zeigte m se~­
ner Physiognomie das zuneh.mend~ I.nteress~, welches Tsel-
nen Beratungen von allen emschlaglgen ~elten entgegen-
gebracht wird. Den Tagungen selbst gmg am I8. Sept. 
ein Begrüßungsabend im Fnedrichspark voraus, an wei-
chem derVorsitzende des Ortsausschusses,Stadtbrt.1' er r e y, 
~owie der Vorsitzende des Ausschusses d~.s nenkm:tlpflege-
rages, Geh. Rat Prof. Dr. v.Oechelhauser-K,ulsruhe, 
Ansprachen hielten. Der Vorsitzende des Denkmaltages 
erwiderte in seiner sympathischen Weise die Begrüßungs-
worte des Vorsitzenden des Ortsausschusses mit Dank 
und mit dem Hinweise auf den starken Bürgersinn der 
Bewohner Mannheims, der aus der ehemaligen, durch 
schwere Schicksalsschläge geprülten Stadt ein heute hlü-
hendes, stolzes Gemeinwesen gemacht habe. - Die Er-
öffnung des Denkmalpflegetages selbst fand am folgenden 
Vormittag im Versammlungssaale des Rosengartens statt. 
Geheimrat Dr. Bö h maus Karlsruhe begrüßte die Ver-
sammlung im Namen der großherz. Regierung, Bürger-
meister Martin im ;\amen der Stadt '\lannheim Wäh-
rend der erstere das Interesse der badischen Regierung 
an den Arbeiten des nenkmaltages betonte, die inr viele 
Beschlüsse von Einfluß gewesen seien, erinnerte letzterer 
an ein Wort John Ruskins, daß der gr(lßte Ruhm eines 
Bauwerkes in seinem Alter liege. Auch Ral"ine habe seinen 
Zeitgenossen bereits die Lehren verkündet, die heute die 
Lehren der Denkmalpflege seien. Von Vertretern des Aus-
landes sprach Hofrat Ritter von Förster aus Wien der 
ein österreichisches Denkmalschutzgesetz in Aussicht' steI-
len konnte. Darauf erstattete der Vorsitzende v. Oechel-
häuser den Jahresbericht und gedachte zunächst des Hin-
scheidens des Geheimen Justizrates Prof. Dr. Lörsch in 
Bonn, der 6 Jahre hindurch seine Kraft den Denkmaltagen 
widmete, sowie des Prof. Dr. Ed. l'aulus in Stuttgart, des-
sen Kame mit der Inven tarisierung der schwäbischen Kunst-
Denkmäler eng verbunden ist. Die Ansprache berührte 
sodann das Zusammengehen mit dem Bunde Heimatschutz. 
berichtete über die Annahme des neuen Gesetzentwurfes 
gegen die Verunstaltung von Ortschaften und landschaft-
lich hervorragenden Gegenden, erwähnte die in Danzig be-
gründete staatliche Organisation für Erhaltung der 1\atur-
Denkm~iler und den rheinischen Gauverband der Vereini-
"lmg zur Erhaltung deutscher Burgen. Mit Recht bemerkte 
die Ansprache bei einem Rückblick auf die kü.nstlerischen 
Ereignisse des verflo~senen Tahre~, daß man m Ha:nburg 
vie\leicht etwas zu truh an den Wlederau\bau der (,roßen 
St. Michaeliskirche gegangen sei. Unsere Leser sind über 
die Angelegenheit durch die Veröffentlichungen zu Beginn 
des Jahres . ~o. 'I ff.) eingehend. unterrichtet. Die Vertreter 
aus Hamburg, DIr. Dr. J. Br 1l1.':kma.nn und, Pro\. Ilr. 
Hagedorn verteidigten den Aufbau Illit dem Umtang der 
stehen gebli~benen Reste des .~eußeren. C;e.gen ihre \\;!e-
derbenutzung ist auch bel den Erorterungen ~Iber den" le-
?erautbau nichts eingewendet worden. I he bnwendung~n 
)ezogen sich in der Hauptsache gegen den getreuen Wie-
deraufbau des Inneren nach dem alten Bestande, was von 
den meisten beim Wiederaufbau nicht unmittelbar Beteilig-
~~n um s<? mehr für unmöglich gehalten wurde, als einmal 
le yerbhebenen Reste zu gering waren und die Zeich-
nungen Sonnin's heim Bntnde des vergangenen Jahres 
llnt~rge~angen sind. Einige Hoffnunge'n Eißt daher die 
hoffentlich nicht mißverstandene Aeußerung der Hambur-
ger Vertreterzu, über das Innere sei noch kein endgültiger 
Beschluß gelaßt. Ob es zweckmäl~ig ist, brennende Ta-
ge~lragen, wie den Wiederaufbau der Burg Altena und die 
Wiederherstellung der Umgebung des Domes von Worms 
aus .den B~ratungen des Uenkmaltages auszuschalten, steht 
?ahm. Eme ~uhige, sachliche Erörterung dieser Fragen, 
Jedoch ohne eme von so vielen Zuhi\ligkeiten abhängende 
28. September 1907. 
Beschlußfassung, ~ie uns in solchen Fragen nicht recht 
angebracht erschemt, hätte unseres Erachtens wohl statt-
finden können, ohne die Harmonie des Tages für Denk-
malpflege zu stören. 
Die Tagesordnung mußte mehrere Veränderungen 
erfahren, über die wir zum Teil schon berichtet haben. Es 
schieden aus die Vorträge der Hrn. Geh.Ob.-Reg.-Rt. 
Dr. Böhm-Karlsruhe und Reg.-Präsident a. D. zur Nedden-
Koblenz über "Baupolizei und Denkmalpflege", infolge 
plötzlicher Erkrankung des Redners der Vortrae- des Hrn. 
Pro\. Dr. P. Weber aus Jena über "Städtische Kunstkom-
missionen", sowie endlich die Vorträge des Hrn. ProL Dr. 
Dragendorff aus Frankfurt a. M. über "Methode der Aus-
grabungen" und des Hrn. ProL Ur. Clemen aus Bonn über 
.,Staatliche und private Denkmalpflege". In die Lücken 
sprangen bereitwilligst die Hrn. Ob.-Bürgermeister Dr. 
Struckmann ll:us Hildesheim, der über das preuss. Ge-
setz gegen die Verunstaltung von Ortschaften 
und landsc.haftli.ch hervorragenden Gegenden 
sprach, de~ wir bereits ausführliche Mitteilungen gewidmet 
haben, sowie Hr. Prof. Stürzenacker aus Karlsruhe mit 
einem Vortrag über die neue badische Landesbau-
o rd nun g. Redner erÖrterte die Beziehungen dieser neuen 
Landesbau~:Jrdnung zu den Grundzügen der württember-
gJschen, mit deren wesentlichsten Teilen sie sich decke 
während sie von den Bestimmungen im GroßherzogtuIY{ 
Hesse~ an manchen nicht unwichtigen Ste\len abweiche, 
und zeigte darauf, wie im Sinne des Heimatschutzes eine 
Anwendung der neuen Bestimmungen, z. B. beim Wieder-
aufbau ahgebrannter Ortschaften oder beim Bau von 
neuen Schulhä~ser~ möglich sei. Nach der bisherigen 
Uebung sehe m emer Wieder aufgebauten Ortschaft ein 
Haus dem andern gleich und der künstlerische Abstand 
der neuen Gebäude von den zutällig stehen gebliebenen 
alten sei ein sehr beträchtlicher. Nach dem Vorbilde des 
Vorganges beim Wiederaufbau abgebrannter Ortschaften 
in Württemberg wünschte Redner lebhaft einen Wieder-
aufbau der kürzlich vom Brand verheerten Ortschaft 
St. Jv1ärgen in Baden im Sinne des Heimatschutzes une! 
der Denkmalpflege. Ein Punkt, an dem vieles zu bessern 
sei, seien die Schulhäuser. Sie könnten zu Beispielen 
einer guten Bautradition werden, wenn die Gemeinden 
bei ihnen nicht die Sparsamkeit a\lzusehr walten lassen 
und zu ihrer Errichtung künstlerische Kräfte herufen. \' on 
der hessisehen Bauordnung unterscheide sich die badische 
wesentlich dadurch, daß sie nicht allgemeine Grund-
sätze aufsteHe, sondern der Entscheidung von Fall zu Fall 
größeren Spielraum lasse. Namentlich werde in ihr auf 
die charakteristischen Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Landesteile und I:andschaften sorgfältige Rücksicht ge-
nommen. So selen Stroh- und Schindeldächer durch 
die Behörden wieder begünstigt, nachdem Versuche des 
l\;ialers Hans vom Ende in W orpswede, Strohdächer gegen 
}< euersgefa~r zu imprägnieren, von gutem Erfolg begleitet 
gewesen selen. 
Eine Wiederanwendung der Dächer aus Stroh und 
Schindeln sei nicht minder zu btgrüßen als die Freiheit, 
daß die Häuser beliebig hinter die Straßenflucht zurück-
gesetzt. werden. könnten und auch nicht parallel mit der 
Fluchth.me ernchtet zu werde~ brauchten. Damit soll je-
doch .meht gesagt sem, daß mcht auch eine gerade Straße 
gut Wirken könne. Eine Reihe von Anregungen des Red-
ners bezogen sich darauf, in den einzelnen Ortschaften 
Inventare derjenigen Bauten und Kunstgegenstände aul-
zustellen, die der Pflege würdig seien; tür die Bauersleute 
und die Baumeister auf dem Lande eine Beratungsstelle 
etwa nach dem Vorbilde der württembergischen aufzustel-
len, wo sie sich in baulichen Angelegenheiten Rat holen 
konnen; den Staat zu veranlassen, zur Erhaltungvon Burgen 
und Schlössern im Privathesitz in gri\ßerem Maße als bis-
her Beihillen zu gewähren, da nicht jedem Besitzer einer 
alten Burg oder eines alten Schlosses zugemutet werden 
konne, das Denkmal lediglich aus eigenen Mitteln wür-
dig zu erhalten, usw. Zum Schluß bemerkte Redner eine 
Landesbauordnung ersetze zwar nicht ein Denkmals~hutz­
Gesetz, konne ihm aher die Wege bahnen. - Die mit leb-
haitem Beifa!1 aulgenommenen beiden Vorträge \(lsten eine 
lange, lebha\te und anregende Besprechung aus, an der sich 
Vertreter aus Baden, Hessen, l'reul.\en und Bayern betei-
ligten. Zunächst wies C;eh. Ob.-Brt. Prof. Dr. ILiumeister 
aus Karlsruhe ,auf di.e ~ot\\'endigkeit hin, die (;renzen des 
behordh.chen Emgrel\ens zu bestimmen, d. h. festzusetzen, 
hiS woh1l1 der Schutz zu gehen hahe und von wo ab die 
Freiheit beginne. Die Denkmalpflege solle von Denk-
mälern, G.egenden und Ortschaften nur schützen, was wirk-
hch. den S~~hutz verdiene. Jeder Eingriff müsse zu recht-
lertlgen sem; sie hahe aber nicht die Aufgahe, zu schützen 
was neu eI?tst~he., Bei allen Eingriffen sei wohl zu be~ 
achten, dab die Gesetze der Kunst dauernde seien und 
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daß nur die Form sich wandele. Eine große Verantwor-
tung falle der Wirksamkeit der Ortsstatute zu. Ein wich-
tiges Hilfsmittel sei die öffentliche Kritik; zu beachten sei 
der geistige Einfluß der alten Denkmäler auf alle Teile der 
Bevölkerung. Das wichtigste sei, daß die Baupolizei in ihrer 
Einwirkung nicht zu ~eit gehe und in Kunstpolizei ausarte.-
Mag.-Brt. Prof. O. Shehl-Berlin knüpfte an das preußische 
Gesetz gegen Verunstaltung an und erörterte eine Reihe von 
Fällen, m welchen seitens der Gemeinden Sachverständige 
heranzuziehen seien und in welchen nicht. Gegen eine 
polizeiliche Verfügung müsse Einspruch möglich sein. Die 
Ausführung des Gesetzes sei mit einer starken Belastung 
für die Bauunternehmer, in geringerem Umfange für den 
Grundbesitz verknüpft. Es sei die Bildung einer ständigen 
Tudikatur anzustreben, sodaß sich aus der Erfahrung eme 
Reihe von gleichen Grundsätzen für die Handhabung er-
geben. Redner forderte die Anwesenden auf, in ihren Be-
zirken iür die Aufstellung von Sachverständigen Sorge zu 
tragen, die sich den Gemeinden für die Ausarbeitung von 
Ortsstatuten zur Verfügung stellen. Vorbeugen sei auch 
hier das beste Heilmittel. - Nach Aufschlüssen, die Brt. 
Prof. Levy aus Karlsruhe als Mitarbeiter an der badischen 
Landesbauordnung gab, äußerte sich Geheimrat Frhr. 
v. Biegeleben zu der Frage, ob es zweckmäßig sei, die 
Denkmalpflege in die Organisation der Baupolizei einzu-
reihen. Erwünscht sei es, sie dem Bureaukratlsmus zu ent-
ziehen und sie besonderen Hütern in Hut zu geben; denn 
für eine bureaukratische Behandlung ständen die Baudenk-
mäler zu hoch. Die Baupolizeibehörden seien meist nicht 
in der Lage, wichtige Kunstfragen zu entscheiden, da es 
ihnen oft an der hierzu nötigen Bildung fehle. Die Eingriffe, 
welche dem Ortsstatut erlaubt werden, sollten nicht grö-
ßere sein als diejenigen, welche allgemein im Lande er-
laubt sind. Die Ortsstatute sollten nur allgemeine Gren-
zen angeben. Sehr bedenklich sei die Handhabung der 
BaupolIzei durch Ortsbeamte, welche keine akademische 
Bildung besitzen. In der Kunst sei nur derjenige e.nt-
scheidend, der sie a~sübe. Den Baupolizeibeamten selen 
Denkmalpfleger beizugeben, die vor allem zu horen 
wären. Die Geschichte der Baudenkmäler müsse von 
höheren Gesichtspunkten betrachtet werden. Gegen ein 
Ent.werfen yon Musterstat~ten spreche die zu gro~e Ver-
schedenhet der Verhältmsse. Dagegen werde die An-
lage von Sammelwerken die BeSitzer von wertvollen 
Denkmälern auf deren Wert aufmerksam machen. -
Prof. I?r. Fuc~s aus Freiburg widmet seine Ausführungen 
den wtrtschaftlIchen Interessen, welche die Verunstaltung 
he.rvorgerufen haben. Er spricht für M;aßnahmer,t gegen d!e 
Mietskasernen auf dem Lande und tntt daiür em, daß die 
Denkmalpflege auch der Verunstaltung der Dörfer infolge 
der Dezentrahsation der Industrie entgegenzutreten habe. 
Mit ihr im Zusammenhange stehe die Verpflanzung der 
Mietskaserne auf das Land. Denkmalpflege und HeImat-
schutz müßten diesen Schäden vereint entgegentreten.-
Ob.- und Geh. Brt. Dr. Stübben aus Berlin erklärte sich 
iür eine möglichit weitgehende Freiheit in bezug auf die 
Baufluchtlinie. Energisch wandte er sich gegen das zu 
viele Reglementieren bei Festsetzung der Bauflucht. -
Zum Schluß berichtete Hr. Min.-Rat Kah r aus München, 
daß in Bayern bereits seit dem Jahre 1900 in den orts-
polizeilichen Vorschriften Bestimmungen stt:hen, wie sie 
seitdem Württemberg und Baden zum künstlenschen Schutz 
von Ortschaften und Landschaften aufgenommen haben. 
Den Baupolizeibehörden ständen künstlerische Berater aus 
den einschlägigen Vereinen, der Reihe der Konservato-
ren usw. zur Seite. Das Zusammenarbeiten habe durchaus 
befriedigende Ergebnisse gezeitigt. - In einem Schlußwort 
befürwortete Hr. Prof. Stü rz e n ac ke r, daß neben Ortsbau-
kontrolleuren eine zweite Instanz zu schaffen sei, die sich 
mit der Prüfung der Neubauten in künstlerischer Beziehung 




Ein neuer Plan für eine elektrilche Schnellbahn in Ber-
11n ist dem Vernehmen nach dem Polizei-Präsidium und 
den städtischen Behörden von Berlin und Rixdorf vor kur-
zem von der "Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell-
schaft" überreicht worden, der eine Verbindung zwischen 
dem Gesundbrunnen und Rixdorf herstellen will und etwa 
demselben Linienzuge folgt, den auch die über die Vor-
beratungen noch immer nicht hinausgekommene Schwebe-
bahn einschlagen will. Die Gesamtstrecke soll 13,07 km 
Länge erhalten, im Norden von Berlin, an der Einmündung 
der Schweden-Straße in die Christiania-Straße beginnen 
und an der Grenz-Allee in Rixdori endigen. Sie würde 
die Ringbahn, die bestehende Hochbahn, die Spree und 
in Rixdorf zum zweitenmal die Ringbahn überbrücken, 
die Stadtbahn bei Bahnhof Börse dagegen unterfahren, 
denn in der inneren Stadt von der Einmündung der Ve-
teranen- in die Brunnen-Straße bis zur Abzweigung der 
neuen Ufer-Straße am Molkenmarkt, d. h. auf 2,46 km Länge, 
ist die Bahn als Untergrundbahn, im übrigen als HoCh-
bahn gedacht. Die Uebergangs-Rampen würden einer-
seits auf einer von der Stadt geplanten neu~n Straße in 
der Verlängerung der Zehdemcker- über die Brunnen-
Straße, anderseits in der erwähnten Vier-Straße liegen. 
Eine interessante Strecke würde die Hochbahn zwischen 
Jannowitz-Brücke und Michaelkirch-Platz bilden, da die 
geringe Breite der hier benutzten Michaelkirch-Straße zu 
einem Uebereinanderlegen der beiden Gleise in 2 Ge-
schossen zwingt. Vorgesehen sind 15 Haltestellen, davon 
3 unterirdische, die also in einem mittleren Abstand von 
93$ ~ liegen. D~e B~lmsteige werden teils zwischen, teils 
seItlIch der GleIse hegen und sollen 130 m Länge erhal-
ten, sodaß ein Zugverkehr mit 9 Wagen möglicn wird. 
Die Kosten werden in der Tagespresse auf 100 Mill. M. 
angegeben, d. h. auf 7,6 Mill. M. für 1 km. Das erscheint im 
Vergleich mit der auf 6 Mill. M. für 1 km veranschlagten 
städtischen Untergrundbahn sehr hoch, es müssen also recht 
bedeutende Kosten für Grunderwerb bei dem Durchschnei-
den der Häuserblöcke angenommen sein. Die Schwebebahn 
sieht auf der gleichen Strecke nur einen Kostenaufwand 
von etwa 2 Mill. M. für 1 km vor bei Ausführung als Hoch-
bahn auf der ganzen Strecke. -
Zentraltheater in Magdeburg. Wir erhalten hierzu fol-
gende Zuschrift: "Herr K. Bernhard nimmt in Nr. 75 Ihrer 
Zeitung beiBeschreibungderKonstruktionen des Zuscbauer-
Hauses 4es.Zent~altheaters für sich in Anspruch. z~m e.rsten 
Male bel emem rheaterneubau von der Tragfähigkeit der 
gemauerten Umfassungswände des Zuschauerhauses Ab-
stand genommen und ein besonderes eisernes Tragwerk 
(den an sich bekannten steifen Halbrahmen) konstrUler.t zu 
haben. Zu diesem Anspruch des Hrn. Bemhard, diese 
Lösung als ganz neu und als von ihm erdacht hinzustel-
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len, bemerke ich, daß bei den Theaterneubauten des.Hrn. 
Stadtbrts. H. Seeling, u. a. in Nürnberg, Kiel und Frelbu~g 
i. Breisg. und ebenso bei dem neuen Schauspielhause m 
Berlin die einfache praktische Maßnahme, die dur~~ Ka-
näle ganz aufgelösten Zuschauerhaus-Wände zU':ll I r~el 
nicht zu benutzen und ein eisernes Traggerippe emzu:.c h t 
ten, ebenfalls angewendet wurde. Ich halte es,für C?ch: r wa~rscheinlich, daß andere Theaterbaumeis.ter 11g1e1hme 
Welse verfuhren. Selbstverständlich gilt diese nn.a ent-
auch für die Theater der vereinigten Staaten, der
d 
etgVer_ lichen Heimat des Eisenhochbaues. Aber auch e.: die-
wendung des bekannten steifen Halbrahmens ka~n tur hon 
sen Zweck nicht das Wort geredet werden" da ~Ier sc r-
einfache eiserne Binder und Säulen unter Erbn.~g~n~ die 
heblicher Ersparnisse zum Ziele führen, wenn nam
f 
hc 'ttels 
hierfür geeigneten Korridor-Decken nach Bedar ml 
Deckendiagonalen aus Flacheisen derart zu w!?-gre~htlen 
Fachwerken ergänzt werden, daß sie die auf die ~a~ en 
wirkenden wagrechten Kräfte in die übrigen standfahlg~n 
Wände des Hauses übertragen können. Da nun, der m 
Nr. 74 veröHentlichte Grundriß des Magdeburger 1heatl~rhs 
lehrt, daß das eben geschilderte einfache und erht:b IC 
billigere Verfahren, welches Unterzeichneter u.~. bel dd<:n 
oben angeführten deutschen Bauten benutzte, m Mag .. e-
burg besonders bequem ausgeführt werden konnte, so fallt 
im hier vorliegenden Falle m. E. der Anspruch des Hrn. 
Bernhard auf Erfindungstätigkeit. -
Berlin, 21. Sept. 1907. O. Leitholf, Ing." 
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb betr. Entwtlrfe fUr die Anlage elnel Stad~ 
parkel in Regenlburg ist mit Preisen von 1000, 700 up 
400 M. beschlossen worden.. Im Preisgericht befinden Sich 
dem Anscheine Inach nur Vertreter der Gartenkunst, was 
nicht im Interesse der Sache liegen dürfte. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neue~ 
Gebllude der Weltholltelnllchen Bank In Heide, an dem drei 
Architekten teilnahmen, erhielt den Preis der Entwurf de.s 
Hrn. Arch. J. Theede in Kiel. Jeder Entwurf .wu~de m.lt 
500 M. honoriert und für die preisgekrönte Arbeit em Preis 
von 500 M. ausgesetzt. Zu den Beurteilern zählte Hr. Brt. 
Keßler in Kiel. -
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lallal': Da. Rudoll-Vlrchow_Krankenhaus am Augustenburgtr-PI:~~ 
In Berlln. - Die AusweChselung deI eisernen Ueberbauel der Wa~om 
brUcke bel KÖlllgabefll I. Pr. - Der technische Beigeordnete. -Wett-
achten Tag IUr Denkmalpflege In Mannhelm. - Vermischtes. -
bewerbe. - _--
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